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Wenn die Feuer von den Bergen lodern und
die Sturmglocken durch das Land schallen, dann
steht das Volk aus, um seine Freiheit zu er¬
kämpfen . So war es immer und so wird es
morgen sein, wenn Adols Hitlers Freiheitsflug
wie ein Sturmwind über die deutschen Lande
braust . Gewaltiges , Niegesehenes wird Deutschland
in den kommenden Tagen erleben . Ein Volk im
Aufbruch — aber nun nicht mehr ringend Zoll
um Zoll, jahraus jahrein um jede Seele kämpfend.
Nein ! Diesmal emporreißend wie ein Bulkan-
ausbruch und mit einem Stoß das ganze Land,
das ganze Volk erfassend. Wie eine Fanfare
wird der Weckruf des Führers durch alle Gaue
des deutschenLandes schallen. Motoren donnern ihr
gewaltiges Lied durch die Lüste, ein heulender,
alles aufrüttelnder Sturm peitscht es von Ost
nach West, von Süd nach Nord, das gellende:

„veuisoklsnrl opwsoko !"
Die Zeit ist reif und steht vor einer entscheiden¬

den Wende. 14 Jahre instinktloser Politik und
marxistischen Verderbens haben ein Chaos  her - .
aufbeschworen, in dem alle Werte vernichtet , alle
Kräfte lahmgelegt , die Hirne vernebelt , alles
Wissen um Volk und Nation verschüttet wurden.

Einzig eine Feste erwuchs stählern i» erzge-
sügten Quadern dieser höllischen Wirrnis : Der
Nationalsozialismus Adols Hitlers!*

Vier Jahre lang stand die graue Front.
Millionenfach heulte der Tod in jeder Sekunde
über sie hin , alle Schrecken der Hölle konnten sie
nicht zerbrechen. Da kam das Gift : Nicht das
Gas , das der Feind herüberschoß — nein , das
Gift , das Landesverräter , Marxisten und Juden
in die Front tropften , das Hinterland mit ihm
verseuchten — bis der Tag da war , da namenlose
Schande über Deutschland lag. Bis auf den Tag,
da die roten Fahnen der Ehrlosigkeit über dem
Lande der Ehre wehten, da man den Tapfren die
Orden von den zernarbten Leibern riß die Hel¬
den bespuckte und das Volk schändete. Und nach
der Schande kam die Gemeinheit , und sie unter¬
schrieb mit deutscher Hand und deutschem Namen,
daß Deutschland schuld gewesen an dem Kriege,
den eine Welt gegen uns geführt . Nach der Ge¬
meinheit aber kam die Not. Und sie fraß sich
durch das Land , fraß die Bergwerke und löschte
die glühenden Augen der Hochöfen aus , fraß Haus
und Hof des Bauern und den Besitz dessen, der
für seine Kinder gespart . Sie fraß den Wohl¬
stand der Länder und die Reichtümer der Ge¬
meinden , sie fraß die Arbeit dem Arbeiter und
stieß ihn in das Elend hinaus , und gab ihm
Hunger und Verzweiflung statt Kraft und Arbeit,
Knechtschaft und Mord statt Freiheit undGlück.

Eine Oede wurde das Land , an allen Grenzen
beraubt und zerstückelt. Sie aber herrschten , in¬
mitten der Schande , sie knechteten das Volk und
ließen es den Hunger spüren , und wichtiger als
das Leben des deutschen Arbeiters war ihnen die
Bezahlung der Tribute , die der Feind erpreßte.*

Ein Mann aber war da, dessen Herz kam nicht
los von Deutschland , des Reiches Schande brannte
ihn wie eigene Schande , des Volkes Not tat ihm
wie der eigene Hunger weh, der Verräter Regi¬
ment war ihm hassenswert wie nichts auf der
Welt. Und er begriff , daß nur die Freiheit Brot
t « schaffen vermag.
< lisd er begann zu arbeiten für des deutschen

Volkes Befreiung —- einer allein gegen Millionen
Feinde . Er wußte die Quellen zu finden , aus
denen der Strom der Befreiung floß, er schlug sie
auf , daß sie reicher und immer reicher strömten,
bald war es ein Bach, bald ein Fluß , schäumend,
brausend , bereit die Dämme zu sprengen und die
zu vernichten , die Deutschland vernichteten . Da
aber setzten sich die roten und schwarzen Ver-
derber von den jüdischen Hintermännern getrieben,
zur Wehr . Stärker denn je branden Haß und
Lüge, Verleumdung und Hetze, Mord und Ver¬
brechen der deutschen Freiheitsbewegung entgegen.
Der feige hinterhältige Haß des Feindes sprühte
das Gift seiner Verworfenheit aus tausend
Düsen über uns hin.

S o glaubten sie den Strom der deutschen Frei¬
heit stauen zu können . Aber höher und höher
stieg die Flut , immer neue Herzen strömten dem

Führer zu, unabsehbar schon, ein riesiger See , die
Dämme sprangen , die Schleusen wurden undicht,
aber immer noch wurden sie gestopft, mit den
brutalsten Mitteln wurden sie aufgetürmt , höher
und höher und fester und fester gegen die braune
Flut . Sie peitschen die Wogen des von ihnen
entfesselten Chaos gegen uns . Die Unterwelt
steigt empor gegen die Söhne des Lichts . Täglich
lassen sie unsere Besten morden . Wir tragen sie
auf blutigen Bahren zu Grabe . Der gedämpfte
Wirbel unserer trauernden Trommeln reißt nicht
mehr ab . Aber aus dem Volke heraus erstehen
die Rächer . Die Flut steigt schneller als die
Dämme gebaut werden können, die Wasser der
Freiheit werden tiefer und stärker mit jedem Tag,
und wo der Damm eben noch 5 Millionen aufge¬
halten , brandeten am anderen Tag 10 Millionen,
15 Millionen gegen ihn an.

Unrl istrl bi ' seksn
ll >6 VAmmv

Allzu gewaltig find die Wasser geworden , kein
See mehr , ein Meer , ein unübersehbares braunes
Meer , und es bricht jetzt hervor , und es wird ver¬
nichten alles , was wider es steht. Keine Macht
der Welt mehr kann es aufhalten im Sturm . Brei¬
ter werden die Risse im Damm , weiter klaffen die
Schleusentore auseinander . . . überall aus dem
Boden dringen die Quellen . i . es ist kein Hal¬
ten mehr : Das Volk steht auf , der Sturm bricht
los — die braune Sturmflut donnert : Wascht
frei das Land von Schmach und Schande , wascht
frei das Land von Lüge und Verrat , wascht frei
das Volk von Haß und Brudermord!

Freiheit und Brot!
Die Schleusen auf , durchstecht die Sklavendämme!
Die braune Sturmflut kommt!
Des Führers Freiheitsslug beginnt!

»

Schon stehen die Sturmvogel gerichtet, die den
Führer über die deutsche Erde hinweg in alle
Länder und Gaue des Reiches tragen werden.
Mehr als fünfzigmal , in unermüdlichem , über¬
menschlichen Einsatz, wird Adolf Hitler in diesen
vierzehn Tagen zum Volke sprechen. Die ganze
braune Armee der politischen Kämpfer wird in
diesen zwei Wochen überall in Deutschland ihren
Führer begrüßen . Von Tilsit bis zum Bodensee
und vom Rhein , von der Wasserkante bis her¬
unter zu den bayerischen Bergen wird es keinen
Landstrich in Deutschland geben, den der Führer
nicht durcheilt.

Ein herrliches Symbol des Willens zur Reichs¬

einheit wird dieser kreisende Flug Adolf Hitlers
über Deutschland sein.

Vom Fels zum Meer wird sein Weckruf hallen.
Millionen Deutsche werden mit eigenen Ohren

den Führer in die Freiheit hören , mit eigenen
Augen Adolf Hitler sehen. Darüber hinaus aber
wird das ganze Deutschland Gelegenheit haben,
diesen herrlichen Freiheitsslug im Geiste mit zu
erleben . Die Männer der nationalsozialistischen
Presse, die an dieser gewaltigen Flugreise des
Führers — mitten hindurch durch die Erhebung
des Volkes — teilzunehmen das Glück haben,
werden den Millionen und Abermillionen deut¬
scher Volksgenossen , die arm und geknechtet in
allen Winkeln des deutschen Vaterlandes sich nach
einem lichten Hoffnungsschimmer im grauen All¬
tag sehnen, Tag für Tag durch die national¬
sozialistische Presse Bericht geben über dieses ge¬
waltige deutsche Erlebnis.

Sie werden ihnen Kunde geben von dem wirk¬
lichen Denken und Fühlen ihrer deutschen Brüder,
von der Verzweiflung , aber auch die Erhebung
ihrer Volks - und Schicksalsgenossen in Stadt und
Land , in Nord und Süd , in West und Ost.

Und so wird der morgige Start zum Freiheits¬
flug des Führers für alle deutschen Freiheits¬
kämpfer das gellende Signal zum Generalangriss
auf die wankende gegnerische Stellung , und er
wird für alle deutschen Brüder , die im Herzen
sich bereits der deutschen Freiheitsbewegung ver¬
schrieben haben , der Fansarenstotz sein zum offenen
und freien Bekenntnis für das kommende neue
Deutschland der Freiheit und der sozialen Ge¬
rechtigkeit.

Sekluk jslrN IlMsr* üben Deulseblsnü!
Wenn siiek ttiüens Llunmvogsl am 21. 2uü
ivivüsn suß ülo üvutsebe Lnüe senkt , muk

oeulseklanü unsen seSnß

Noklwsg oiien Ssvkgssss
Antwort an Schünemann

Nachdem die „Bremer Nachrichten " in einetz
Reihe von Sonntagsartikeln in einseitiger Form!
die „Auswüchse " bei der NSDAP . bekämpft hatte,
nahmen wir vor zwei Lagen gegen die Schüne --
mannpresse Stellung und wiesen ihr nach, daß sis
mit einem höchst mangelhaften Verständnis füp
die deutsche Freiheitsbewegung ausgerüstet sei-
Wer angebliche Auswüchse bekämpfen will , muE
sich in einer sauberen Position befinden und zum)
mindesten die entscheidenden Grundwerte unseres
Bewegung anerkannt und begriffen haben . Daß
sich der Aufbruch einer Nation nicht zwischen
Plüschmöbeln vollzieht und wir unsere Gegner,
nicht mit Glacehandschuhen anfassen, wissen wiv
auch. Darüber braucht uns kein Schünemann«
organ aufzuklären.

Nur als Anerkennung für die „Bremer Nach¬
richten " seien bei dieser Gelgenheit Worte von dem
uns doch gewiß nicht nahestehenden Frank Thieß
zitiert , die dieser in seinem neuen Buch „Die Zeit
ist reif ", trotz seiner kritischen Einstellung uns ge¬
genüber niederlegt . Der Verfasser spricht voni
dem Nationalsozialismus als einem geschichtlichen!
Phänomen und sagt dann wörtlich : „ - . - nicht
wegen der Zahl seirier,Mftläufer , sondern weil
das Schiff dieser Park « von einer Riesenwelle ge- j
tragen wird : Der geschichtlichen Welle des neuen
nationalen Geburtswillens . Ohne Zweifel ein ge¬
waltiger Vorgang , größer als die Befreiungs¬
kriege, die rasch im Sande Metternichs verliefen^
ein Vorgang , der alle Schichten des Volkes er-1
greift und Millionen mit einer Ahnung dieses
neuen aufsteigenden Zeitalters erfüllt.

Wer die engherzigen und kleinlichen Nörgeleien
der „Bremer Nachrichten " liest, weiß , daß ihre
Verfasser nicht zu den Millionen gehören , die eine
Ahnung von dem neu aufsteigendem Zeitalter
empfinden , umso weniger , als ihnen nichts
besseres einfällt , als abermals in höchst unsach¬
licher — wir wollen nicht sagen pöbelhafter Form
auf unsere Ausführungen zu antworten . >

Da wir aber über mehr als eine Ahnung von
der Geistesverfassung der Schünemannpresse ver¬
fügen , haben wir einen solchen Gassenton nicht
nötig , um nachzuweisen , daß der „klare Weg " der
„Bremer Nachrichten " verdammte Ähnlichkeit mit
einem Hohlweg oder einer Sackgasse hat , der keinen
freien Ueberblick gestattet.

Wir können uns also ersparen , Ausdrücke Witz
„Parteihengste " oder „Parteigehirne " richtigzu --
tellen , oder gar den Vorwurf zurückzuweisen, daß

uns die Partei höher stehe als die Nation . Auch
die kleine Fälschung , die man uns vorwirft , A
wohl nur der Versuch eines Ablenkungsmanövers,
denn wenn es auch oft sehr schwer ist, zu erkennen,
was die „Brevier Nachrichten " in ihren Leit¬
artikeln meinen , in diesem Falle hatten sie sich
doch mit hinreichender Deutlichkeit daraufhin fest¬
gelegt , daß „Parteihäuptlinge mit eiskalter Be¬
rechnung mit Brachialgewalt drohen , wie auch die
Morde der Kommune auf Befehl von Organisa¬
tionen erfolgen ." Oder ist sich der Schreiber über
das Dortchen „auch" nicht im klaren?

Aber das alles ist nicht das wesentliche. Un^
kommt es darauf an , festzustellen, daß die „Bremer^
Nachrichten " entgegen ihrer immer wieder aufge - ,
stellten Behauptung von der parteipolitischen und?
sonstigen Unabhängigkeit keine Gelegenheit ver¬
säumt , bei der sie in einseitigster Form über deck
Nationalsozialismus herfällt . Wenn sie jetzt in
ihrer Verteidigung davon spricht, daß sie dock
Nationalsozialisten sogar die Putativnotwehr weit - !
herzig auslegen würde , so sind das Phrasen ohne
Wert , denn in der Praxis haben wir noch keins
Stellungnahme der „Bremer Nachrichten " in die¬
sem Sinne gefunden.

Unabhängig und national bezeichnet sich dig
Schünemannpresse auch in ihren neuen Angriffen!
gegen uns und spricht von „bestem Wissen und!
Gewissen", mit dem sie ihren Weg geht . Marx
könnte , wenn eins sachliche Diskussion mit deo
Schünemannpresse möglich wäre , darauf hin¬
weisen, daß in Zeiten schwerster geistiger Ansein-
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Knderfetzungcndie sogenanntenationale Unab¬
hängigkeit der bequemste Weg ist und es gibt mehr
als ein Wort von den Lauen und Halben, die
immer erst hinterher beweisen möchten, daß sie von
Ansang an dabei gewesen sind. Wir wollen die
„Bremer Nachrichten" aber nur fragen, wie sie es
über den Aufmarsch einer nationalen Partei, an
dem die Hälfte der bremischen Bevölkerung Anteil
genommen hat, so kläglich berichten, oder wenn sie
in geradezu gehäsiigcr Form Ausführungen un¬
seres Redners Dr. Haupt verdreht und behauptet,
die NSDAP. sei für schwarz-rot-gold. Verfügt
die Lhefredaktion, die sich ja immer vorsichtig im
Hintergrund zurückhält, wirklich über so mangel¬
hafte Geschichtskenntmsse, daß sie nicht zwischen dem
Ideengehalt der Farben schwarz-rot-gold von
1818 und dem öden Materialismus von heute zu
unterscheiden weiß?

Ist der khcsrcdaltionnoch nie aufgefallen, in
welch übler und höhnischer Art und Wkise man
über nationalsozialistische Versammlungenzu be¬
richten Pflegt (Beispiel: NSDAP. für schwarz-rot-
gold?) im Vergleich zu den meist kommentarlos
wiedergegebenen Versammlungsberichten derSPD.?
Verträgt sich das alles — und wir können die
Beispieleaus jeder Nummer der „Bremer Nach¬
richten" in beliebiger Zahl vermehren— mit dem
Wissen und Gewissen, mit der nationalen Unab¬
hängigkeit, von der sich die „Bremer Nachrichten"
leiten lassen?

Wir glauben vielmehr, daß ein Verlag, der sich
in geschäftlicher Tüchtigkeit eine Monopolstellung
in der Verteilung der amtlichen Anzeigend ein
Monopol für die amtlichen Drucksachen und ein
Monopol für das Bremer Adreßbuch gesichert hat,
nicht allzusehrvon Unabhängigkeit sprechen sollte
und erst recht nicht von nationaler Unabhängigkeit,
wenn in der Regierung, die man um jeden Preis
stützen und schützen muß, zur Hälfte Marxisten
sitzen.

Man soll nicht zu sehr von Unabhängigkeit
sprechen, wenn man um des Anzeigenteilswillen
Prozeßberichte über Vorgänge bei Karstadtunter¬
schlagen muß. Und man soll nicht von Unabhän¬
gigkeit sprechen̂wenn man um des gleichen An¬
zeigenteils willen wirklich nachweisbare kleine
Fälschungen begeht, z. B. aus der Photographischen
Wiedergabe des Kolonialehrenmals die Hakenkreuze
aus den Kranzbändernder NSDAP. wegretu-
schiert.

Das alles ist etwas mehr als anrüchig und zeigt
Uns, wie weit es mit der Unabhängigkeit dieses
Blattes bestellt ist. Darum überrascht es uns
auch nicht, wenn der Verlag in eine geschlossene
Mitgliederversammlungeinen Redaktionsvertreter
schickt, der sich entweder mit gefälschter Mit¬
gliedskarte oder auf Schleichwegen in den Saal
gegeben haben muß. Wir haben, leider zu spät,
feststellen köünen, daß ein solcher Redaktionsver¬
treter anwesend war, aber wir bemerken auf der
Anderen Seite mit einigem Vergnügen, daß die
.„Bremer Nachrichten", selbst für die Verbreitung
eines Urteils sorgen, das heute in vielen Kreisen
Vremens als selbstverständlich gilt.

—art.

Kussiselis IVIinklesr-
ßonrlspungsn in 6sn1

,, 'Genf, 14. Juli . Die sowjetrussischeAb¬
ordnung hat dem Präsidenten der Ab¬
rüstungskonferenz eine Erklärung über-
Smittelt, die die Mindestforderungen der
Moskauer Regierung für die vorgesehene
Mertagungsentschließung enthält:

1. Quantitative Herabsetzung sämt¬
licher bestehender Rüstungen , mindestens
um 33Vs v. H., mit Ausnahme der klei¬
neren Staaten und der nach den inter¬
nationalen Verträgen bereits abgerüsteten
Staaten;

2. Vollständige Abschaffung sämt¬
licher Bombenflugzeuge;

3. Abschaffung der Tanks jeglicher
Art;

4. Beschränkung der beweglichen
Landartillerie auf ein Höchstkaliber von
100 mm.

5. Beschränkung der Schiffsartille¬
rie entsprechend der Beschränkung der
Küstenartillerie.

„Amerikanische Schuldenpolitik bleibt
von den europäischen Sonderabmachun-

gcn unberührt."
Washington, 14. Juli . Präsident Hoover

hat an den Vorsitzenden des Auswärtigen
Ausschusses, Senator Borah , einen Brief

2 nsus Oplsn lisn
IViopckkommuns

Köslin, 14. Juli . Der Standartenführer
K1, Pg . Krcth und sein Adjutant Dr. Roß
sind heute den schweren Verletzungen er¬
legen, die sie am 4. Jnli durch kommu¬
nistische Banditen davontrugen.

Kreth,  Führer der Standarte 61, hatte
sich am 4. Juli abends auf der Fahrt , von
Zanow nach Bublitz befunden und auf dem
Soziussitz befand sich Dr . Roß , als sie im
Vollen von kommunistischen Elementen zu¬
nächst mit Steinen beworfen wurden . Dr.
Roß erhielt einen Steinwurf gegen den
Kopf und stürzte vom Motorrad ; Kreth
wollte seinem Kameraden helfen, wurde
aber vom Rade gerissen und wurde wie
Dr . Roß am Boden liegend schwer miß¬
handelt . Schwer verletzt wurden beide ins
Krankenhaus gebracht, wo sie jetzt ver¬
storben sind.

Viekisokv
I^ vieksdsnnsi ' moi ' kttsl

Berlin , 14. Juli . Die systematischeHetze
des vereinten Marxismus hat in der Reichs¬
hauptstadt erneut Früchte getragen. Vier
SA -Männer wurden am Wedding von 48
Reichsbannerstrolchenfeige überfallen. Ein
uniformierter Reichsbannermann mit dem
Zeichen des höheren Reichsbannerführers
an der Uniform, stieß einem SA -Mann
einen 4V Zentimeter langen Dolch in den
Rücken. Die Bestie in Menschengestalt
drehte das Heft mehrfach in der Wunde
herum, so daß dem SA -Mann ein dicker
Blutstrom aus der Wunde quoll. 18 Reichs-
banncrleute deckten diese bestialische Tat
mit gezogenem und entsichertem Revolver
und riegelten die Straße ab. Die übrigen
SA -Männer, die ihrem Kameraden zur
Hilfe eilen wollten, wurde» ebenfalls ver¬
letzt. Einer davon durch einen Dolchstich
in den Hals schwer. Der zuerst überfallen«
SA -Mann wurde in hoffnungslosem Zu¬
stand in das Krankenhaus gebracht.

^olirsikesmls in
Ksioksdsnnsi ' - Uni - or ' m

Schwerin, 14. Juli . Der Gauleiter

Mecklenburgs , Pg . Hildebrandt,
hat an den Reichswehrminister General
Schleicher und die Propagandaleitung der
NSDAP . folgendes Telegramm gerichtet:

„An dem großen Ueberfall in Hagenow
nahmen um 18. Juli d. Js . etwa vierzig
Schupobeamte aus Hamburg in Reichs¬
banner-Uniform teil. Wie verlautet, sollen
die Beamten ebenfalls auf Nationalsozia¬
listen geschossen haben." Von der NSDAP.
wird weiter mitgeteilt, es stehe fest, daß
von diesen Schupobeamten zwanzig ver¬
haftet und in dem Gebäude des Konsum¬
vereins untergebracht worden seien. Auf
Anordnung des Oberleutnants Ottemeyer
seien die Festgenommenenjedoch, ohne nach
Waffen untersucht worden zu sein, wieder
entlassen worden. Nur ein Hamburger
Ordnungspolizist befindet sich noch in Haft.
Der schwerverletzteKommunist Heincke ist
heute gestorben. Er hat vor seinem Tode
bekundet, daß er von einem Beamten mit
Achselstücken angeschlossen worden sei.

Î SUSI* kommunisliseksn
Tpi ' sngsrolltiisdslski

Hannover, 14. Juli . , In der Nacht zum
Dienstag sind — wie erst jetzt bekannt
wird — in einem Steinbruch bei Drans-
feld ungefähr sieben Zentner brisanter
Sprengstoff und einige hundert Dynamit-
kapseln gestohlen worden.

Der Diebstahl wurde morgens gegen 7
Uhr entdeckt und die Untersuchung sofort
aufgenommen. Wie die Staatsanwaltschaft
Göttingen , die das Untersuchungsverfahren
leitet , auf Anruf mitteilt , fehlt von den
Tätern jede Spur . Der Versuch, durch
einen Polizeihund eine Spur der Diebe
aufzufinden , scheiterte. Auch die Spur ei¬
nes Wagens , den die Diebe zur Fortschaf-
fuug des Sprengstoffes gebraucht haben
müssen, konnte infolge des trockenen Bo¬
dens nicht entdeckt werden. Da die Kom¬
munisten zur Zeit aber wieder größere Ak¬
tionen und Sprengstoffanschläge unterneh¬
men, wird allgemein angenommen, daß
Kommunisten die Täter sind.

„Angriff" bis zum 23. Juli verboten̂ '
Berlin , 14. Juli . Das Polizeipräsidium!

teilt mit: „Der Polizeipräsident hat dem
„Angriff" bis zum 23. Juli einschließlich^
verboten. Anlaß zu diesem Verbot gabert
die Nummern 139 bis einschließlich 144
des „Angriff". Das Verbot findet seinq
Grundlage im Paragraphen K, Absatz 1,
Ziffer 2, 3, 4 der Notverordnung vom
14. Juni 1832."

2uek1ksuss1ns >fen
Im Woi ' kus - I*i' orv8

Berlin, 14. Juli . In dem Prozeß gegen dkl
Mörder des Hitlerjungen Norkus fällte die große
Strafkammer des Landgerichts1 am Donnerstag
abend das Urteil. Der Führer der Moabiter
Kommunisten, Stolt, erhielt 3 Jahre Zuchthaus,
der Kommunist Post 2 und der Stennesmann
Kuhlmaundrei Jahre Zuchthaus.

Vorsitzender bezeichnete die Ermordung deA
Norkus als eines der scheußlichsten Verbrechen i»
dieser an politischen Bluttaten so reichen Zeit.

Klsino k»oIMK
Zwischen Deutschland und Belgien wurde

ein Abkommen geschloffen, das den Devi-
ienverkehr dahingehend regelt , daß deutsche
stteisenbe 500 Mark über - die 200 Mark-
Freigrenze hinaus nach Belgien mitnehmen
können.

Der Reichsarbeitsminister hat vom Reichs-
wirtfchaftsrat ein Gutachten erbeten über
die Auswirkung des Kündigungsschutzes küx
ältere Angestellte.

England hat den deutschen Vorschlag über
die Zusammensetzung des Schiedsgerichts
für die deutsch- englische Kohlenfrage ange¬
nommen.

Am Montag , den 18. Juli , soll die Tür¬
kei aus einer außerordentlichen Sitzung der
Vollversammlung in den Völkerbund aus¬

genommen werden.

In der Mittwochsitzung des Ständigen
internationalen Gerichtshofes wurde die
Behandlung der beiden letzten Punkte der
Memelklage beendet und damit , das öffent--
liche Verfahren des Gerichtshofes in dieser
Klage abgeschlossen.

Der irische Landtag verschob das Inkraft¬
treten des Gesetzes zur Abschaffung deg
Treueides um 18 Monate.

gerichtet, in dem er erklärt , daß die Po¬
litik der Vereinigten Staaten in der Frage
der europäischen Schulden weder durch das
Gentleman -Abkommen, noch durch die en-
tente cortiale berührt werden.

Deutschlandzum Beitritt aufgefordert.
Berlin , 14. Juli . Der Text des am ge¬

strigen Mittwoch im Unterhaus bekannt
gegebenen -englisch-französischen Abkommens
ist nunmehr dem deutschen Geschäftsträger
in London übermittelt worden, mit der
Bitte der englischen Regierung , dem Ab¬
kommen beizutreten.

Ligsnsi ' ti§!s Vsnksnkl-
lungsn in k' si ' is

Belgrad, 15. Juli . Wie in unterrichteten
Kreisen verlautet , hat der südslavische Fi¬
nanzminister Georgjewitsch, der sich seit
einer Woche in Paris aufhält , die Aufgabe,
eine neue französische Anleihe bezw. neue
französische Vorschüsse für Belgrad sicher¬
zustellen. Der Finanzminister soll bestrebt
sein, den südslavische» Anteil an den rest¬
lichen deutschenTributmilliarden schon jetzt
flüssig zu machen, indem er sich von Frank¬
reich die entsprechendeSumme vorstrecken
läßt und dafür die südslavischenAnsprüche
an Paris abtritt. Die Summe , um die es
sich handelt , beträgt etwa 200 Millionen

'Goldfranken.

^apens Vllisllei'Isge
vollsisncSig

rum Voungpisn
Der Wortlaut des Gentleman-Abkommens.

Paris , 14. Juli . Der Quai d'Orsay ver¬
öffentlicht um Donnerstag mittag den
Wortlaut des Gentleman -Agreement , das
in Lausanne zwischen Frankreich, England,
Belgien und Italien getroffen wurde. Das
Abkommen lautet folgendermäßen.

„Die Lausanner Abkommen treten erst
nach der in diesem Abkommenvorgesehenen
Ratifizierung endgültig in Kraft. Was die
Gläybigermächteanlangt , so wird die Rati¬
fizierung nicht eher stattfinden, bis zwischen
ihnen und ihren eigenen Gläubigern eine
befriedigendeLösung erzielt worden ist. Sie
haben alle Freiheit, ihre Haltung vor ihren
Parlamenten darzulegen. Im Wortlaut des
Abkommens mit Deutschland wird dage¬
gen nicht auf dieses Uebereinkommenhin¬
gewiesen werden. Wenn in der Folge eine
befriedigende Lösung ihrer eigenen Schul¬
den erreicht worden ist, werden die unter¬
zeichneten Gläubigermächte die Ratifizie¬
rung vornehmen, womit das Abkommen
mit Deutschland Rechtskraft erhält.

In dem Falle , in dem eine Regelung der
Schulden nicht erzielt werden kann, wird
das Abkommen mit Deutschland nicht rati¬

fiziert werden. Dadurch würde eine neu«
Lage entstehen und die interessierten Re¬
gierungen würden sich darüber einigen, was
zu geschehenhat. In diesem Falle wird
die Rechtslage aller interessierten Mächte
wieder die werden, die vor dem Hoover-
Moratorium bestanden hat. Die Reichsre¬
gierung wird von diesem Abkommen un¬
terrichtet werden. !

Der letzte Absatz des Abkommens be-
stätigt auch die Worte Herriots , der schon
vorgestern erklärte, daß, wenn der Lau -,
sanner Vertrag nicht wirksam werde, man
zum Uoungplan zurückkehren werde. Damit
ist Lausanne illusorisch geworden, denn
Amerika ist nicht im geringsten bereit , auf
die Forderungen Frankreichs und Englands
einzugehen. Die Reichsregierung von Po¬
pen hat damit eine Niederlage erlitten,
wie man sie nur mit Brünings Niederlage
in der Zollunionsfrage vergleichen kann.'
Die Verbindung zwischen den deutsche»
Tributen und den interalliierten Zahlungen
an Amerika ist heute enger den»
je und damit eine befriedigendeLösung der
Tributfrage noch schwieriger als vor der
Lausanner Konferenz.

spricht der ehemalige Kommunistenführer

Vü * EEM aus Steyr-Oesterreich
über:
LaMsvvkMas GSWeskttbakts«««ddie Karls
im Kaffee Hilker, Findorff 20.30 Ahr
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Die letzten Tage haben eine solche Fülle marxi¬

stischer Blut- und Mordtaten gebracht, daß es
ta t unmöglich ist, über alle Greueltaten zu berich¬
ten Die NSDAP. hat in der kurzen Frist von
knapp einer Woche mehr als zehn tote Kameraden
zu beklagen, die von marxistischen Banditen ge¬
meucheltwurden. Es ist bezeichnend, daß fast alle
diese Morde in Preußen geschahen, in Preußen,
das als Innenminister den Sozialdemokraten Se-
vering ausweist, und dessen Polizei ebensalls von
Sozialdemokraten geleitet wird.

Die Opfer sind Nationalsozialisten, die dem
marxistischen-Verbrechergesindel auf nachtdunklen
Straßen in den Weg laufen. Sie werden abge¬
knallt wie tolle Hunde, die Polizei kommt, wenn
der Tote in seinem Blut liegt und die Mörder
längst entkommen sind. Die Mörder brauchen
nicht einmal zu fürchten, daß ihre abscheulichen
Taten das Volk mit Wut und Entsetzen erfüllen.
Daß das nicht geschieht, dafür sorgt die Jour¬
naille, deren verbrecherische Vertreter sich hinstel¬
len und schamlos zu erklärenwagen: Die Nazis
sind schuld, sie tragen eine Uniform.

Den Höhepunkt schamloser Frechheit erreichte je¬
doch die SPD, die es wagte, Vertreter zum Reichs¬
innenminister zu schicken und sich darüber zu be¬
schweren, daß in der letzten Zeit dauernd Zu¬
sammenstöße gewesenseien. Dabei handelt es
sich um gemeine und brutale Mordtaten sozial¬
demokratischen-Verbrechergesindels, das sich mit
dem übelsten Abschaum der Unterwelt verbündet
hat und schwer bewaffnet auf den Straßen blutig¬
sten Mordterror ausübt. Es ist allerdings wahr,
die Sozialdemokraten konnten sich getrost zu dem
Minister der „nationalen Konzentration" wagen,
ohne befürchten zu müssen, gleich vom Portier
Wieder die Treppe heruntergeworfenzu werden,
wie sie es verdient hätten. Herr von Gayl hat
bewiesen, daß er die „nationale Konzentration"
auf eine ganz besondere Art auffaßt.

Die Sozialdemokraten besaßen die Unver¬
schämtheit, vom Reichsinnenministerdie Wieder¬
einführung des Unisormverbotes zu fordern. Sie
zeigen damit selbst, daß sie die Schuldigen an dem
Bürgerkriegszustand sind, der augenblicklich in
Deutschlandherrscht. Wir Nationalsozialisten
tragen unser Braunhemd offen, denn wir haben
Lichts zu verbergenund nichts zu scheuen. Das
sozialdcmokratischeReichsbanner aber schreit nach
einem Uniformverbot, weil es sich dann tarnen und
seine Mordtaten anderen in die Schuhe schieben
kann. Das ist der wahre Sinn der dauernden
Marxistischen Forderungen nach Wiedereinfüh¬
rung des Uniformverbotes. Dann man kann wohl
kaum annehmen, daß sich das verlumpteHölter-
mann-Gesindelseiner Sklarek-Windjacken schämt.

Wie das SPD.-Berbrecherpack wütete
Das

von Okisu
Tote SA-Männer bis zur Unkenntlichkeit

zertrampelt
Ueber den vielfachen Mord und das gräßliche

Blutbad des sozialdemokratischen Reichsbannerge-
sindels in Ohlau (Schlesien), geht uns noch fol¬
gender Bericht zu.

Hunderte übelster Verbrechertypen des Hölter-
mannschen Lumpenpacks hatten sich in Ohlau
eingefunden, um hier die von Brieg zurückkehren¬
den SA.-Männer aufzulauern und niederzu¬
schießen. Die Verbrecher waren durchweg schwer
bewassnet, sie trugen nicht nur Pistolen, sondern
sogar Karabiner bei sich. Einige Ohlauer Sozial¬
demokraten gewährtenden MordbanditenUnter¬
kunft. Vorposten die sie ausgestellt hatten, meldeten
dann das Herannahen des ersten Lastwagens mitSA.-Männern.

Im selben Augenblick bezogen die Verbrecher
auf den Straßen die ihnen angewiesenen Posten.
Der Fahrer des Wagens wurde vom Führersitz
heruntergestoßen und beinahe bis zur Unkenntlich¬
keit zertrampelt. Dann zerstörte das Verbrecher¬
pack den Motor und sprang vom Wagen zurück.
In kurzer Entfernung hatten andere Höltermann-
Verbrechereine Schützenkette gebildet, die nun
auf Kommandozn schießen begann. Eine Salve
nach der anderen krachte gegen die SA.-Männerlos.

Die Wirkung war furchtbar. UnzähligeSA.-
Männer brachen getroffen zusammen und blieben
in ihrem Blut liegen. Nur wenige von ihnen
konnten hinter dem Wagen Deckung nehmen. In
kurzer Zeit hatte die SA. annähernd 40 Verletzte,
die blutend auf dem Pflaster lagen und von den
Höltermann-Bestien immer noch beschossen wur¬
den. Selbst aus den Fenstern heraus wurden aus
die Verletzten Schüsse abgegeben.

Die Polizeibeamten standen machtlos beiseite
und mußten den sozialdemokraten Verbrechern das
Feld überlassen. Die Sklarek-Gardisten zeigten un¬
geniert, daß sie im Besitz von Karabinern waren
und schössen damit auf die SA.-Männer.

Inzwischentrafen weitere Lastkraftwagenmit
SA.-Männern ein. Jetzt zog sich das feige Lum¬
penpack des MordorganisatorsHöltermann etwas
zurück. Die Strolch« gingen meist in die Wohnun¬

gen der Sozialdemokraten und schössen nunmehr
aus den Fenstern auf die SA., Schupo und
Reichswehr, denn die Polizei hatte inzwischen
einen halben Zug des Reiterregiments 11 zur
Hilfe herbeigerufen. D'ie Reichswehrsoldaten sahen
sich gezwungen, ebenfalls von der Waffe Gebrauch
zu machen und schössen einen Reichsbannerstrolch
nieder, der mehrere Schutzwassen bei sich trug.

Durch dieses Blutbad der Parteigenossen des
preußischen Innenministers Severing  wurden
vier SA.-Männer getötet und ' 40 andere zum
Teil schwer verletzt.

Wie das Gesinde! in Ohlau gewütet hat, geht
aus der Tatsache hervor, daß die Leichen der
ermordeten SA.-Männer auf das furchtbarste ver¬
stümmelt waren. Aehnliche Greuel sind bisher nur

von denPollacken bei den oberschlesischenAusstän¬
den verübt worden. Damals erregte sich die ge¬
samte Kulturwelt darüber. Heute sitzen Parteige¬
nossen der vertierten Mörder in Preußen in hohen
Aemtern.

Ein SA.-Mann, der durch die Schüsse des so¬
zialdemokratischen Verbrecherpacks schwer verletzt
wurde in einen Wassergraben geworfen, wo er im
Schlamm besinnungslos liegen blieb und erstickte.
Ein anderer SA.-Mann, der totgeschossen worden
war und beinahe ausgeblutet am Boden lag,
wurde von den Lumpen so zugerichtet, daß er von
seinen eigenen Kameradennicht mehr identifiziert
werden konnte. Die Mordbestien des Höltermann
hatten dem Toten buchstäblich den Kopf zu Brei
zertreten.

ki 'rssinski üuIÄvl vsws -ßnung
Berliner Polizeipräsident stellt Waffen erwerbsscheinefür komm. Scharfschützen¬

verbände aus

Berlin , 13. Juli . Nachdem wir erst vor
einigen Wochen in der Lage waren , auf¬
sehenerregende Enthüllungen innerhalb der
Berliner Polizei zu veröffentlichen, ist ge¬
stern weiteres authentisches Material über
Praktiken des Berliner Polizeipräsidiums
bekannt geworden, das derart ungeheuer ist,
daß nur ein sofortiges Durchgreifen der
Reichsregierung weittragende Folgen ver¬
hindern kann.

Von dem Berliner Polizeipräsidium sind
schon Ende vergangenen Jahres laufend
an Mitglieder kommunistischer Schützenver¬
bände (so z. B . an die Mitglieder der kom¬
munistischen „Schützen-Sparten ") Waffen¬
scheine für großkalibrige Gewehre, die die
Unterschristdes Berliner Polizeipräsidenten
Albert Grzesinski tragen, ausgestellt wor¬
den. Ebenfalls wurden an diesen kommu¬
nistischen Schützenverband Waffen- nndMu-
nitionserwerbsscheine für großkalibrige Waf¬
fen, die gleichfalls den Stempel des Polizei¬
präsidenten von Berlin tragen , ausgestellt.
Einer dieser Waffenerwerbsscheine, der die
Nummer L 30/31 trägt und auf den ein
großkalibriges Gewehr , das die Fabriknum¬
mer G. F . Z . 450 trägt , angeschafft wurde,
liegt im Original vor . Außerdem erhielt
dieser kommunistische Schützenverband , der
mehrere tausend Mitglieder umfaßt , die Er¬
laubnis des Berliner Polizeipräsidiums , ein
„Meisterschaftsschießen" mit großkalibrigen
Gewehren zu veranstalten. Ueber den Zweck
und die Ziele dieser kommunistischen
Schützenverbände gibt das Verwaltungs¬
organ der Schützensparten Ausdruck. In
einem Artikel , der in der Nummer 100-31
erschien und in dem es u. a. heißt : „Es
gilt eine starke und technisch gut ausgebil¬
dete Schützenbewegung des Proletariats
auszubilden . . . Wir Sportler marschieren
nur für eine Sowjetwelt zum Endkamps.
Wir trainieren, bis daß der Startschuß
fällt , aus, laßt die Reihen uns formieren,
Soldaten der Weltrevolution!"

Beim letzten „Meisterschaftsschießen" die¬
ses kommunistischen Verbandes zur Vor¬
bereitung des Bürgerkrieges wurde u. a.
auch „Schncllseuerschießen in allen An¬

schlagsarten" geübt. Das alles geschah und
geschiehtheute noch mit Wissen der Abt. I a
des Berliner Polizeipräsidiums und mit
Wissen und Erlaubnis des Berliner Poli¬
zeipräsidenten.

Als vor wenigen Tagen der Hochverrats¬
prozeß gegen 24 kommunistische Verbrecher
vor dem Reichsgericht zum Abschluß kam,
stellte das Reichsgericht fest, daß dieser Pro¬
zeß den eindeutigen Beweis erbracht habe,
in wie gut organisierter Weise die KPD
ungeheure Mengen Sprengstoff, Waffen und
Munition beschafft hat, um den von ihr
erstrebten gewaltsamen Umsturz vorzuberei¬
ten, und daß diese Vorbereitungen von einer
zentralen Stelle , die ihren Sitz in Berlin
hat , planmäßig gefördert werden.

Erinnert man sich dann noch in diesem
Zusammenhang der Worte , die dieser Po¬
lizeipräsident von Berlin , Albert Grzesinski,
vor wenigen Tagen im Magdeburger Sta¬
dion an die Eiserne Front richtete und die
so lauteten:

„Sozialdemokraten und Kommunisten
sollten sich an keiner Stelle Schwierigkei¬
ten bereiten, sie sollten einen Wettbewerb
bestreiken, wie sie den Faschismus am
schnellsten besiegen könnten",

dann ist alles geklärt.
Albert Grzesinski, wissen Sie , mit welchen

Waffen der Berliner Schutzpolizeiwachtmei¬
ster Kuhfeld durch einen tödlichen Schuß
am Vorabend der „Roten Spartakiade " ,
an der auch die „Schützen-Sparten " teil¬
nahmen , niedergestreckt wurde ? Wissen Sie,
mit welchen Waffen 2 Wochen später 2
Pflichtigetreue Schupo-Offiziere von dem ro¬
ten Gesinde! abgeknallt wurden?

Das waren Waffen in den Händen der
Leute , die mit Ihrer Erlaubnis sich zum
Mord an deutschen Volksgenossen üben!

Wir sind von Herrn Grzesinski manches
tolle Stück gewöhnt, aber dieser Skandal
schlägt alle bisher erreichten Rekorde. Wir
fordern , daß die Reichsregierung sofort mit
aller Schärfe gegen diesen Polizeipräsiden¬
ten vorgeht, ihn seines Amtes enthebt und
ihn wegen grober Verletzung seiner Amts¬
pflicht vor ein ordentliches Gericht stellt!

Ausgsnsoknsl Levvping msknt
run Lssonnsnksll

Er scheut sich aber, das schuldige Rotmordbanditentum bei Namen zu nennen.
Berlin . Der sozialdemokratische, geschäfts-

führende preußische Innenminister Seve¬
ring hat , wie der Preußische Pressedienst
mitteilt , einen Aufrnf an die Bevölkerung
erlassen, in dem er zur Besonnenheit mahnt.
Herr Severing führt darin aus , daß kein
Blut mehr fließen dürfe . Wer jedoch die
Urheber dieses Blutvergießens sind, daß
dies niemand anders als seine hochge¬
päppelten „politischen Kinder" , die Kom¬
munisten und seine Busenfreunde , die
Stranchritter von der Eisernen Front sind,
das vergißt , bezw. scheut sich Herr Severing
zu sagen. Glaubt er vielleicht, daß er, wenn
er so um den Kern der Dinge herumgeht,
Vertrauen und Gehör im deutschen Volke
finden wird ? Nein , auf die Schuldigen
kommt es an , und das deutsche Volk will,
daß gegen diese mit schärfsten Mitteln vor¬
gegangen wird. Erst dann wird ganz von
selbst die Ruhe und Ordnung wieder her¬
gestellt. Mit Beschwichtigungen ist absolut
nichts getan . Im übrigen ist auch Herr
Severing als sozialdemokratischer Partei¬
mann am allerwenigsten der ^ Mayn , der
herusen wäre , Ermahnungen an die Füh --
rer der Parteien zu geben- hat er es nicht
erst zunächst fertiggebracht , dem sozialdemo-
kratischen Hetz- und Lügenoraan . dem ..Vor;

svärts ", bei seinem Wiedererscheinen ein
Glückwunschtelegramm zu übermitteln ? Und
ist er nicht der Mann , der die Grzesinski,
Bernhard Weiß, Heimannsberg und Ge¬
nossen trotz schwerster Belastungen zur Pro¬
vokation der Berliner Bevölkerung immer
noch ihres Amtes walten läßt ? Nein,
Herrn Severing stehen die Mahnungen nicht
an . Das einzige, was ihm heute noch zu
tun übrig bleibt , ist, daß auch er selbst
möglichst schnell seinen Platz räumt.

Aus sllsi * Ws >1
Schweres Unwetter im Kaiserstuhl-Gebiet.

Karlsruhe. Am Mittwoch abend wurde
das Kaiserstnhl-Gebiet von einem außer¬
ordentlich schweren Unwetter heimgesucht.
Ueber eine halbe Stunde lang brauste ein
Orkan mit Wolkenbruch und Hagelschlag
über den Kaiserstuhl hinweg . Die Reben-
berge und die Felder sind völlig vernichtet.
Die Winzer sind für die nächsten zwei bis
drei Jahre um ihren Ertrag gebracht. Der
Hagel siel so dicht, daß die Leute bis an
die Knie darin vermsanken. Bei Achkar¬
ren fuhr ein Wagen infolge des unsichtigen
Wetters aus die. Eisenbahnschienen, als . ein

Zug herankam . Bei dem Zusammenstoß
wurde eine Frau getötet . Schwer .mitge-,
nommen wurde auch die Stadt Breisach, wq
mehrere Häuser völlig abgedeckt wurden«
Ganze Straßenzüge wurden vernichtet.

Trier. Auch über dem Gebiet der Mittels
mosel entlud sich am Mittwoch abend ein
ungewöhnlich schweres Unwetter . In Zell
wälzten sich ungeheure Wassermassen von
den Weinbergen durch den Ort . Das Was»
ser drang in die Häuser ein, deren Be»
wohner in die höher gelegenen Ortsteilei
flüchten mußten . Zahlreiche Häuser sind!
durch die Geröll - und Erbmassen , die dasA
Wasser mit sich führte , schwer geschädigt
worden.

Schweres Unwetter Über Baden und
Württemberg

Karlsruhe. Ein schweres Unwetter, -ms
am Dienstag über Oberbaden niederging,
hat überall schwere Verwüstungen angerich-!
tet . Im Kandertal wurde die Ortschaft
Rümnngen durch die zu Tal flutenden Was¬
sermassen überschwemmt. Die Ortsstraße
glich einem reißenden Strom . Ueberall
wurden die Gärten und Fluren verwüstet
und die Straßen aufgerissen . Die Kander-
tal-Bahn mußte ihren Betrieb einstellen,
da der Bahndamm durch Erdrutsche an meh¬
reren Stellen zerstört war . Im Kinzigtal
wurden durch den wolkenbruchartigen Regen
die Bäche in reißende Ströme verwandelt?
In der Ortschaft Einback) drangen die Was-
sermassen in Häuser und Ställe ein . Das
Korn liegt überall wie gewalzt am Boden.
Bei dem schweren Unwetter wurde auch
Heilbronn hart mitgenommen . Die Stra¬
ßen glichen reißenden Bächen und waren un¬
passierbar.

41facher Brandstifter festgenommen
München. Seit einem Jahr waren in

München 47 Speicher - und Dachstuhlbrände.
Vor mehreren Wochen wurde bei einem
neuerliche»: Dachstuhlbrand ein Mann unter
dem dringenden Verdacht der Brandstiftung
festgenommen. Er leugnete aber hartnäckig
jedes Verschulden. Erst auf Grund des von
der Polizei inzwischen beigebrachten Beweis--.
Materials legte er ein Geständnis ab. Da--,
nach gab er von den 47 Bränden 41 Brand»
stiftungen zu.

Eigenartiger Verkehrsunfall.
Aoch n. Ein eigenartiger Verkehrsunsall

l'n ur der Nähe von Sittard ereignet.
Z .. .ntobusse mit Kohlenhändlern aus
Holend passierten eine Straße , die vor
kurzem mit Kleinschlag ausgeschüttet, aber
noch nicht bewalzt worden war . Die Auto-
insassen wurden plötzlich durch ein Geknat¬
ter , das dem Prasseln eines Feuers nicht
unähnlich war , aufgeschreckt. Es rührte vorn
dem Kleinschlag her , der von den Rädern
der Wagen gegen die Kotflügel und Schutz¬
scheiben geworfen wurde . Es entstand ein
wüstes Durcheinander . Einige Fahrgäste
sprangen aus dem Wagen . Dabei schlug ein
56jähriger Mann mit dem Kops gegen eine
Schiene . Er trug einen schweren Schädel¬
bruch davon und starb bald nach seiner Ein-?
lieserung ins Krankenhaus.

2V Kinder in einem Kinobvand umge¬
kommen.

London. Nach hier eingetroffenen Mel¬
dungen ereignete sich in dem chilenischen
Hafen Talcahuano ein furchtbares Brand¬
unglück. In einem Lichtspieltheater brach
während der Vorstellung Feuer aus . 20
Kinder verbrannten , 40 wurden verwundet»

Großfeuer in Coney-Jsland
Netvyork. In Coney-Jsland , dem berühm¬

ten Newyorker Vergnügungsviertel , ist am
Mittwoch nachmittag ein Feuer ausgebro-
chen, das in kurzer Zeit Niesenausmaße an!
nahm und das ganze Viertel zu gefährden
droht . Das Feuer entstand in einer Bade¬
anstalt und verbreitete sich in Windeseile
über zehn Häuserblocks. Aus den höchsten
Feueralarm hin rückten sämtliche Feuer¬
wehren des Millionenstadtteils Brocktyn her¬
bei und versuchten, den Brand zu lokali»
sieren. An der hölzernen geteerten Strand¬
promenade , sowie an den Schaubuden des
Vergnügungsparks , fand das Feuer jedoch
reiche Nahrung . Der Seewind trieb die
Flammen gegen die Stadt . Hunderttausende
von Neugierigen erschwerten die Arbeit der
Wehren . Fünf Polizeiflugzeuge versuchten
die Löscharbeiten zu leiten . Trotz aller An¬
strengungen erreichte das Feuer alsbald die
Hauptgeschäftsstraßen. Zahlreiche Privat-
und Geschäftshäuser fielen den Flammen
zum Opfer. Auch daß St . John-Waisen¬
haus wurde in Mitleidenschaft gezogen, sg
daß die dort untergebrachten 500 Waisenkin¬
der in höchste Gefahr gerieten . Inzwischen
mußten die Feuerwehren auch anderer Stadt»
teile Newyorks alarmiert werden, so daß
schließlich 1700 Feuerwehrleute den Brand
bekämpften. Die allgemeine Verwirrung
wurde durch die Riesenmengen der Strand¬
besucher noch vergrößert . Tausende von
Kraftwagen Neugieriger blockierten die Zu¬
fahrtsstraßen . Meuschenverluste sind bisher
noch nicht gemeldet worden . Der Sachscha^deng eht in die Millionen.
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und nsussts î ilisis Lsulsnstrsüs 24

Wi nt s!
eissvlirinkseirmssekinsnoiskonssrrLlorsn

risplirtionisrsrsllss rubslwr
grüble üur«slil
I. s m p

Sirlrsnilra . D.2Z111
Gvdt dkvD « S
wettvv r

30««M.
auch in kl.Beträgen
Gr. Annenstratze4

M - kSNen(8ta1i1n.Lc>l2)kolsl..StLdL-«Ltr̂kLnavrdv̂LLlsvU.soIsS-ll,rslli»dIs. XülLl.kr.CtsonillSdyUadrUr

Lis
kann msn keine Lekuks legen.

Unssns Lommonsokuko
sinä leiekl , luMg , dvqusm uncl kllklvn cien f̂ uö
unc ! sinä ppsiswsk 'i.

M <ck/ia«r WtlLke -ttituF
Sstsi ' Isi ' sIsIiHwsg » s dsirn SsbHSUspisIlHSLis
^ilisls : » sS - SslBUlH « , OI »si »iHsRi «sILs SS - 2d^

Osr sksm . Nommunistsnfükrsr aus
Ztsvr -OsLtsrrskck

31epl ^ an ^ lln , spnekt

tlsuts  frsirag . clsn 1S. Juli in

Haffes Nilksr , ssinclorff
knlang 20.Z0 Ukr — Eintritt Z0 ? tg., Lrverbslore 10 ? tz. (o. d. Karre)

LetriebsLeUen - OrZanisation äsr ^ 8 v
OrlsZrnxpe Bremsn

! MikMULliö !

z Ai » !
2 . I . Aug . INÜglicbst

Ä ?W
Anz. u. 8824 b.V.

ru mlnielöli I
llreundlicb
i
Rm . 5.—

Knovkenkauerstr . 25

! mmiellllim I
LIaurersrbe its
kosienailscblSgeu

und Lkirren krei
Hausrepsrsturen n.
alte vorkommenden

Lsusrbeiten
gut und billig

?g . kians sturtielci
idurnboldtstr . 105

ksmüien - ^ nreißen s

> Verheiratete:  Menno Bostel-
Mann mit Frau Käte, geb. Finke, Aß-
imannshauserstr. 42.

Geburten:  1 S. Dr. Eberhard
Barth und Frau Gertrud, geb. Meyer.

Verstorbene:  Rudolf Sonnen¬
schein, 66  I ., Löningstr. 38. — Died-
rich Schlacke. 59 Mauerstr. 22. —
Heinzi Millers, 11 I ., Kolbergerstr. 38.
— Elisabeth Lösekamp Wwe., geb. Mar¬
iens, 94 I ., Hemmstr. 26.

Öls Zlüd-licire (Zeburt ernes
gesunden, LrsktrFen

Hit/er/un ^ en
reißen bockrerkreut an

Oar ? LuscÄ /r.
u . ^ rau Drerese
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Bremen, 13. ^ulr 1932
2. 2t. Willebadbaus
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b) bei der Norddeutschen Kreditbank
Aktiengesellschaft. Obernstr. 2-12;

e) bei der Sparkasse in Bremen:
3. durch Aeberweisungauf das Post¬

scheckkontoder Unterrichtsverwaltung
Nr. 17 751 in Hamburg.

Bremen, den 13. Juli 1932.
Senatskommissionf. d. Unterrichtswesen

Die Herstellungeines neuen Beton¬
kanals unter dem Wehrdamm für die
Entwässerungder Arberger Marsch soll
vergeben werden.

Berdingungsunterlagen find gegen
Einsendungvon 3 RM. bei der Wasser-
stratzendirektion. Tiefer 36, Zimmer 23,
erhältlich.

Einreichungstermin und Oeffnung der
Angebote, die mit der Aufschrift„Her¬
stellung eines neuen Betonkanals für
die Entwässerung der Arberger Marsch"
kenntlich gemacht find, am

Donnerstag, den 28. Juli , 12 Uhr.
Bremen, den 13. Juli 1932.

Wasserstratzendirektion.

jüMIIII.

Dem Tierheimdes Bremer Tierschutz-
nercins übergeben: Zwei Bastardhün-
kdinnen ohne Hundezeichen. Meldung
«innerhalb 24 Stunden int Tierheim,
iehemalige Kläranlage, verl. L>emm-
Mraße, Telephon Weser 83211, fönst
wird über die Tiere verfügt.
_ Polizeidirektioy.
: Schulgeld bei den höheren Schulen
'Das  Schulgeld ist in monatlichen
Waten z« entrichten; die nächste Rate ist
Mn 15. d. M. fällig.

Zahlung kann eHolgenr
M Durch Bareinzahlung an der Kasse

. der Unterrichtsverwaltung, Bremen,
HGeorgstraße5, ZimmerN.3. Kassen-

stunden: 8—13 Uhr;
A, durch Bareinzahlung -oder durch

Keberweisungauf das Konto der
Pnterrichtsverwaltung;
ü) bei der'Bremer Bank, Filiale der

Dresdner Bank, Domshof 8-9;

(Nr. 59.) In das Handelsregister ist
eingetragen:

Am 13. Juli 1932:
Eisen-Lotze Hermann Lotze. Bremen:

Der Kaufmann Carl Christian Lotz ist
am 29. Juni 1932 als Gesellschafter
ausgeschieden. Die Gesellschaft ist auf¬
gelöst. Seitdem führt der Kaufmann
Friedrich Schmutzler das Geschäft unter
Uebernahmeder Aktiven und Passiven
und unter unveränderterFirma fort.

GkShlampenhandelsgesellschaft(Glüh-
hag) Hans Bauerfeindu. Co., Bremen:
Kommanditgesellschaft, begonnen am
7. Juli 1932, unter Beteiligung eines
Kommanditisten. Persönlich haftender
Gesellschafter ist der Kaufmann Hans
Oskar Bauerfeindin Bremen. Geschäfts¬
zweig; Handel mit Glühlampen und
Er Spezialartikeln, Geschäftslokal
Auf der Brake 5-6.

Aloys Planz, Bremen: Die Firma isterloschen. ^

ist am s. Juli 1932 erloschen

Das  Tagesgespräch m
Bremen

Der sensationelle Speretten-Erfolg
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Hanseatische Kaffee- Jmportgesellschast
mit beschränkter Haftung, Bremen: An
Adolf Ostro und Gustav Heinrich Mund-
henke ist Gesamtprokura erteilt.

Deutsche Bersichcrungs-Gesellschaft in
Bremen, Bremen: In der Generalver¬
sammlung vom 21. Juni 1932 ist In¬
halts (231) der Akten die Weitergeltung
der durch die Verordnung des Reichs¬
präsidenten vom 19. September 1931
außer Kraft gesetzten Bestimmungen der
§8  15 , 16 und 18 des Gesellschaftsver¬
trages über die Zusammensetzung und
Bestellung des Aufsichtsratssowie über
die Vergütung der Mitglieder des Aus-
stchtsratsbeschlossen.

F. W. Neukirch Aktiengesellschaft,
Bremen: In der Generalversammlung
vom 18. Juni 1932 ist Inhalts (122) der
Akten die Weitergeltungder durch die
Verordnung des Reichspräsidenten vom
19. September 1931 außer Kraft gesetz¬
ten Bestimmungendes Gesellschastsver-
trages über die Zusammensetzung und
Bestellung der Mitglieder des Aufsichts¬
rats und über die Vergütung der Mit¬
glieder des Aufsichtsrats beschlossen.

kalifornische Wein-Gesellschaft Ruyter
u. Ast, Bremen: Der Gesellschafter Her¬
mann Heinrich Ruyter ist am 18. Juni
1931 gestorben. Die Gesellschaft ist auf¬
gelöst. Der Gesellschafter Gerhard Ast
fetzt das Geschäft unter unveränderter
Firma fort. An den Kaufmann Dr.
jur. Johann Hinrich Ast in Bremen ist
Prokura erteilt,

„Jmporthaus für deutscheBeamte Ge¬
sellschaft mit beschränkter Haftung. An¬
stalt des Deutschen Beamten-Wirtschafts-
bundes", Bremen: Adolf August Lührs
ist als .Geschäftsführer ausgeschieden.

Menze u. Müller, Bremen: Die Fir-
^ ma ist erloschen. Von Amtswege« Än-
FricdrichStolze, Bremen: Die FirmafgetrageNĵ

Amtsgericht Bremen.
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ü êrnr: § ract, §c/r/ac/r lerer
XI. SeUe 41kermvl: Veser 847 59

/scfe« Sonnab«»tt Akünckensr̂er̂ ioSrrt«

Oc/rse/r - , Xcrib-
rrnck

^ c/r 6  rne/te rsc/t

// . ^ lu/sc/rnitt
Ltt so/rc ên kreisen
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Seht die Wahllisten ein

Wähler sichert Euch das Wahlrecht!
/ Nur noch einige Tage , und zwa» bis zum Sonn¬
tag, den 17. Juli , liegen die Wählerlisten für die
Reichstagswahl im Polizeihaus (Zentralmeldeamt ),
Zimmer 143 (Erdgeschoß), von 9 bis 19 Uhr zu
jedermanns Einsicht aus . Nur , wer in die Wäh¬
lerliste eingetragen ist, oder wer sich auf Grund
seiner Eintragung einen Stimmschein hat aus¬
stellen lassen, kann am Tage der Wahl seine
Stimme abgeben. Bei der Einsichtnahme können
Unstimmigkeiten in den Listen sofort berichtigt
werden . Es kann deshalb nur dringend geraten
werden , zur Sicherung des Wahlrechts Einblick in
die Wählerlisten zu nehmen . Nach der Ausle-
gungssrist können Einsprüche nicht mehr berück¬
sichtigt werden.

Stimmscheine für die Reichstagswahl
Einen Stimmschein erhält auf Antrag:
a) ein Stimmberechtigter , der in eine Stimm¬

liste oder Stimmkartei eingetragen ist.
1. wenn er sich am Abstimmungstag während der

Abstimmungszeit aus zwingenden Gründen
außerhalb seines Stimmbezirks aufhält;

2. wenn er nach Ablauf der Einspruchsfrist seine
Wohnung in einen anderen Stimmbezirk ver¬
legt;

Z. wenn er infolge eines körperlichen Leidens
. oder Gebrechens in seiner Bewegungsfreiheit

behindert ist und durch den Stimmschein die
- Möglichkeit erhält , einen für ihn günstiger
- gelegenen Abstimmungsraum aufzusuchen.
b) ein Stimmberechtigter , der nicht in eine

Stimmliste eingetragen oder darin gestrichen ist:
,1. wenn er nachweist, daß er ohne ' sein Verschul¬

den die Einspruchsfrist versäumt hat;
2 . wenn er wegen Ruhens des Stimmrecht nicht

eingetragen oder gestrichen war , der Grund
aber nach Ablauf der Einspruchsfrist weggefal¬
len ist;

8. wenn er Auslandsdeutscher war und seinen
Wohnort nach Ablauf der Einspruchsfrist in

x das Inland verlegt hat.
Zuständig zur Ausstellung des Stimmscheins ist

!ne Gemeindebehörde des Wohnorts , in den Fällen
o) Absatz 2 die Gemeindebehörde des bisherigen
Wohnorts.

Den Gründ zur Ausstellung eines Stimmscheins
hat der Antragsteller auf Erfordern glaubhaft zu
Machen, lieber seine Berechtigung , den Antrag zu
stellen und den Stimmschein in Empfang zu
nehmen , muß er sich gehörig ausweisen . Ueber die
ausgestellten Stimmscheine führt die Gemeindebe-
chörde ein Verzeichnis . Die Ausstellung von
Stimmscheinen erfolgt täglich, auch Sonntags , bis
einschließlich Freitag , 29. Juli , von 9 bis 19 Uhr,
im Polizeihaus , Zimmer 118. Auf schriftlichen
Antrag erfolgt portopflichtige Zusendung.

Nach dem 29. Juli können Anträge auf Aus¬
stellung von Stimmscheinen nicht mehr berück¬
sichtigt werden.

Pg . Ehn.  ehemaliger Kommunistenführer aus
Steyr -Oesterreich, hielt in Hemelingen in einer
öffentlichen Wählcrversammlung eine Abrechnung
mit den Marxisten beider Schattierungen , die sich
gewaschen hatte . In seinen über zweistündigen
Ausführungen zeigte er den anwesenden Marxisten
das wahre Gesicht ihrer an Haupt und Füßen
verlumpten Parteien . „Der Nationalsozialismus
führt den Kampf um das Leben der Nation, " so
führte Pg - Ehn unter anderem aus , „er führt
den Kampf gegen die Verlogenheit des marxisti¬
schen Führerklüngels und wird , wenn er an die
Macht kommt, Rechenschaft fordern von ' den Herr¬
schaften, die das ganze Volk verrieten . Jetzt schrei¬
ben die Sozis in Flugblättern : Kommt zu uns,
die ihr Arbeit und Brot haben wollt , kommt zu
uns , die ihr Gerechtigkeit fordert . Damit geben
diese Banausen selbst zu , daß sie in den 14 Jah¬
ren , da sie die Macht hatten , das Volk um Arbeit
und Brot und um Gerechtigkeit betrogen und be-
stohlen haben.

Der „Vorwärts " schrieb selbst am 30 . 6., daß
die Papen -Negierung weder das Vertrauen der
Deutschnationalen noch der NSDAP . besitze. Die
kleinen Kläffer , wie die Bremer „Volks "zeitung
aber , bellen jeden Tag von der Nazi -Papen -Re-
gierung.

Die Arbeiter , die noch der KPD . nachlaufen,
sind ja gar keine Kommunisten , sondern Menschen
die nach Arbeit und Brot rufen , und glauben , es
über die Kommunistische Partei zu erhalten . Die
enfachen Arbeiter merken nicht , wie sie von der
KPD . ausgenutzt und ausgeplündert werden . Der
prominente SPD .-Bonze Bauer  ruft den inter¬
nationalen Kapitalisten zu : Gebt Deutschland Kre¬
dite oder die Nazis kommen aus Ruder und ihr
verliert alle schon gegebenen Kredite ! —

Wer sind nun die Kapitalistenknechte : Wir oder
die verlotterte SPD .? Auch an die Internatio¬
nale glaubt die Bonzokratie der SPD . nicht mehr,
denn der Obergenosse Bauer sagte auf einer in¬
ternationalen Konferenz selber : Die Frage der Ar¬
beit »nd der Arbeiterschaft kann nur noch im
Rahmen der einzelnen Nationen gelöst werden.
Also, die sogenannte Menschenrecht erkämpfende
Internationale ist in die Mottenkiste gepackt. Der¬
selbe Genosse Bauer gestand schon 1924, daß der
Kapitalismus unnberwindbar sei. Man müsse sich
darauf einrichten . Das geschah dann ja auch, die
sogenannten Arbeiterführer verbündeten sich mit
dem Kapitalismus und machen mit ihm gemein¬
sam Geschäfte auf Kosten der Arbeiter.

Die Eiserne Front ist ein Produkt der Angst,
ihre Führer bellen wie die Hunde , benehmen sich
stolz wie die Löwen und sind doch große Schafe.
Sie sind feige und die führerlose Masse wird zu
Grunde gehen an der Führerlosigkeit.

Die Kommunisten rufen : „Heil Moskau " und
sie wissen nicht , daß die russischen Arbeiter unter
den drakonischsten Arbeitsgesetzen der ganzen Welt
schuften müssen. Eine 3-Monatskur in Rußland
wirkt Wunder , da wird aus dem verbissensten

deutschen Kommunisten der größte Gegner dieser
Irrlehre . Nicht Freiheit hat der Arbeiter in Ruß¬
land , sondern Knechtschaft.

SPD . und KPD . haben Bankrott gemacht . Ihre
Geschichte ist vorbei . Wir führen den Kampf um
die gesunden Menschen, die heute noch diesen fal¬
schen Propheten nachlaufen . Diese gesunden Men¬
schen wollen wir für Deutschland zurückgewinnen.
Um die 8 Kreaturen aber , die in Bremen kalt¬
blütig 100 deutsche Menschen morden wollten , wäre
es nicht schade, wenn sie öffentlich gehängt wür¬
den. Dieses Untermenschentum werden wir aus¬
räuchern , das mögen sich die Leute merken , die
von ihrer Redaktionsstube aus deutsche Arbeiter
zu Mördern machen.

Wir kämpfen unter Adolf Hitler für die Frei¬
heit der deutschen Arbeiter , daraus steigt das Le¬
ben und die Kraft der Nation ."

Der Redner wurde häufig durch Beifallsstürme
unterbrochen , auch durch einen kommunistischen
Zwischenrufe . Das gab Pg . Ehn Gelegenheit , ein¬
mal recht deutlich die menschenunwürdigen Zu¬
stände in Rußland zu schildern.

Von der Aussprache machten die Gegner keinen
Gebrauch . Sie drückten sich vor der offenen ehr¬
lichen Aussprache . Das Gröhlen und Gistspritzen
aus dem Hinterhalt können sie besser. —

Die Versammlung war ein voller Erfolg un¬
serer NSBO . Daran kann auch die Bremer
„Bolks "zeitung nichts ändern , deren jugendlicher
Berichterstatter es vorzog, frühzeitig Leine zu
ziehen.

. . . unri Zn ttuokslr »! srZs
Pg . Müller  von der NSBO . konnte gestern

in der Huckelriede eine gut besuchte Versammlung
begrüßen , als er Pg . Stephan Ehn,  dem ehe¬
maligen Kommunistensöhrer von Steyr (Oester¬
reich), das Wort erteilte:

Unser Kampf ist ein Weltanschauungskamps und
die große Entscheidung , die einmal fallen wird,
ist die zwischen der völkischen Idee und dem
Liberalismus und dessen Ableger , dem Marxis¬
mus . Ein Kennzeichen des jetzigen Wahlkampfes
ist die Lüge und Unehrlichkeit , die z. B . darin
liegt , wenn heute die SPD . in den höchsten Tönen
den Lebensraum für den deutschen Arbeiter for¬
dert , den sie ihm in 14 Jahren -der Systemherr¬
schaft systematisch zerstört hat . Man hat ihn
immer und immer auf die Internationale ver¬
tröstet . Aber die letzten drei Wochen haben uns
wieder einmal mit aller Deutlichkeit gezeigt, was
das deutsche Volk und damit in allererster Linie
die Arbeiterschaft von der „Solidarität " der an¬
deren zu erwarten haben.

Dann kommt Pg . Ehn aus die Steueranträge
im Preußischen Landtag zu sprechen und stellt dem
mechanischen Antrag der KPD . auf Weg¬
steuerung aller Einkommen über 12 000 RM . un¬
seren Antrag gegenüber , alle Einkommen unter
3009 NM . steuerfrei zu lassen, dafür aber bei den
hohen Einkommen den Ausgleich zu suchen; denn

es ist erwiesen , daß einige Zehntausend ein gleiöss
großes Einkommen haben wie die übrigen Mil¬
lionen zusammen.

Und wenn die SPD . heute nur noch in An¬
leihegewährungen des Großkapitals an Deutsch¬
land den Ausweg sieht, dann ist das der Beweis,
Wohin der Marxismus gekommen ist.

Auch in Rußland ist der Marxismus am Ende
und geht den Weg zur Persönlichkeit zurück, und
zum Erkennen des Volkes mit seinem Wert und
Charakter als Ergebnis seiner völkischen Ströme.
Und das ist das was Adolf Hitler dem deutschen
Volk bekundet . Die Zurückführung eines ganzen
Volkes zum Glauben an sich selbst ist sein Werk.
Erst die Rückkehr des deutschen Arbeiters zur
Nation wird es ermöglichen , Millionen die Hoff¬
nung wiederzugeben , die sie heute bereits fast
verloren haben . Und deshalb mutz der 31. Juli
im Zeichen des Hakenkreuzes stehen.

Nachdem in der Aussprache Pg . Müller  noch
auf die Frage der Stellung unserer Partei zu den
Gewerkschaften eingegangen war , schloß er die
Versammlung mit einem Heil aus den Führer
Adolf Hitler.

Die Marxisten schwarz und rot
Stürzten uns in bittere Not.
Adolf Hitler macht uns frei,
Alles wählt drum Liste 2!

Reichstagswahl aus hoher See

Die Hamburg -Amerika Linie teilt mit , daß
nach einer Verordnung des Reichsministeriums
des Innern vom 7. Juli Passagieren an Bord
deutscher Seefahrzeuge die Möglichkeit zur Teil¬
nahme an der Abstimmung gegeben ist, wenn sie
im Besitz eines Wahlscheins sind. Eine Bord¬
wahl findet indessen nur auf solchen Schiffen statt,
auf denen mindestens 50 stimmberechtigte , mit
Stimmschein versehene Personen am Abstim¬
mungstag an Bord sind. Diese Voraussetzung
wird aus den Hapagdampsern „Resolute " und
„Oceana ", die sich am Wahltag auf hoher See
auf Nordlandsahrten befinden , erfüllt sein. Mit
Stimmschein versehene Passagiere dieser beide«
Dampfer können somit an Bord wählen.

ZLksGSE AZßHwS
schon nach einmaligem Putzen mit der herrlich erfrischend
schmeckenden „Chlorodont -Zahnpaste ", schreibt uns ei«
Raucher . Tube bv Pt . und Lü Ps . Versuch überzeugt.

Der »er
von ol . l . ek . cnivi72

Da Gerd gut mit Pferden umzugehen verstand,
siel ihm die Ausgabe zu, mit einem Dogcart jeden
Morgen nach Güstrow zu fahren , die Postsachen
abzuholen und kleine Aufträge in der Stadt aus¬
zurichten. Darüber verging der Vormittag . In
den Nachmittagsstunden hals er dann ebenfalls
beim Einfahren.

Der Weg nach Güstrow führte Gerd jeden Mor-
tzen am Forsthause vorbei, wo ihn die junge
Försterstochter bald bemerkt hatte . Es war ein
junges Ding von 18 Jahren . Auch ihr Vater
stand im Felde . Als die Schüler auf das Gut
kamen, erinnerte sie sich der wenigen französischen
Vokabeln , die sie auf der Töchterschule in Güstrow
erlernt hatte und suchte sie bei den Schülern an¬
zubringen . Von allen aber gefiel ihr der große,
schlanke Gerd am besten. Und auch er sah ihr
mehr als einmal verstohlen nach. Sie merkte das
und verstand es, ihm des morgens , wenn Gerd
seinen Dogcart lenkte und ein lustiges Lied pfiff
stets zufällig zu begegnen . Sie hatte dann fast
immer eine kleine Besorgung in der Stadt zu
machen. So bot sich Gerd die willkommene Ge¬
legenheit , die Schöne einzuladen , mit ihm zu
fahren . Wohl fragte Gerd sich, was Ulrike dazu
sagen würde und unterdrückte nur schwer ein
Unbehagen. Wenn er aber in die heißen Augen
dieses wilden Mädchens blickte, wenn er dann
ihren Atem spürte , wie er seine Backe streifte und
Pe sich schmeichelnd an seine Schulter lehnte,
durchschoß es ihn wie ein Feuer . Dann mußte er
die Zähne hart aufeinanderbeißen und er zog die
Zügel so schroff an , daß das kleine Pferd unwillig
den Kopf hochwarf.

Einmal , als sie in gemächlichem Schritt durch
den tiesverhangenen Wald trotteten , hatte -er sich
plötzlich über sie gebeugt und keine Lippen fest zu¬
sammengepreßt auf ihren bebenden Mund ge¬
drückt. Dabei hatte sein Herz wild geklopft. Sie

aber hatte ihre Arme um seinen Nacken geschlun¬
gen und heiße, erregte Worte geflüstert . Mit einem
Male aber stand das Bild Ulrikes vor seinen
Augen . Da schüttelte er sie von sich, warf den
Kopf in den Nacken und nahm die Leine wieder
fester in die Hände . Enttäuscht lehnte sich die
Försterstochter zurück. „Der dumme Junge ",
dachte sie.

Lange Tage hatte Gerd gebraucht, um seine
Ruhe wiederzufinden . Er fühlte etwas wie Scham
und Verrat gegen Ulrike . Als er sich nach vielen
Tagen dann über alles klar geworden , lachte er
befreit . Es war ja nicht einmal eine Episode, nur
eine Laune gewesen!

Professor Steinmann hatte bald erfahren , welch
liebenswürdige Begleitung Gerd fast jeden Mor¬
gen im Dogcart spazierenfuhr . Er hatte es Gerd
dann streng verboten , mit der Försterstochter in
so „unschicklicher Weise" Umgang zu Pflegen. Gerd
runzelte die Stirn . Er trotzte . Jetzt erst recht!
Was ging das den „alten Brummer " an ? Von
da ab lud er das verliebte Mädchen sogar ein , mit
ihm abendliche Spaziergänge im Schloßpark zu
machen.

Den Schülern war es streng untersagt worden,
mit den Kriegsgefangenen zu sprechen. Dieses
Verbot wurde von den Knaben , wie wohl ver¬
ständlich, nicht sonderlich beachtet und nur zu
gerne suchten sie die Gefangenen auf . Gerd im¬
ponierte es, mit welcher Geschicklichkeitdie Russen
ihre Papyros zu drehen verstanden und welch feine
Schnitzereien sie anfertigten . Ueber alles aber be¬
geisterte ihn der schwermütige Gesang dieser großen,
kindlichen Menschen.

Eines Abends schlich sich Gerd wieder einmal
heimlich zu den Gefangenen in deren trostlose
Baracke. Die Russen freuten sich wie immer , wenn
einer der Schüler kam. Sie waren gerade beim
Kartenspiel . Obschon Gerd die einzelnen Karten

kaum kannte , mußte er mitspielen . Darüber ver¬
gaß Gerd ganz , daß der wachhabende Landsturm¬
mann jeden Augenblick kommen mußte.

Unglücklicherweise war dem Professor schon
hinterbracht worden , daß seine Jungen häufig in
der Baracke waren . Er hatte den Wachmann des¬
halb zu strenger Aufsicht verpflichtet . Bevor Gerd
verschwinden konnte , war das Unglück schon ge¬
schehen.

Es gab kein langes Verhör und keine Erklä¬
rungen . Das Gebot des Generals lautete : „Wer
sich mit den Gefangenen einläßt , hat das Gut so¬
fort zu verlassen ." Schon am nächsten Tage
wurde Gerd zurückgeschickt. Professor Steinmann
berichtete dem Direktor und auch dem Tierarzt den
Sachverhalt.

Als Gerd dann in Kawitz ankam , ballte der
Tierarzt die Hände . Er sagte nicht viel , doch seine
Augen sprachen harte Worte , die Gerd das Blut
stocken ließen.

Wenige Wochen später kamen die übrigen sei¬
ner Klasse zurück. Die Schule nahm ihren ge¬
wohnten Verlauf . Doch Gerds Freude war völlig
hin . Er sehnte sich fort . Unaufmerksam und offen¬
sichtlich widerwillig verbrachte er die Schulstun¬
den und dachte immer nur daran , es möge bald
Ostern werden , damit die Schulzeit ein Ende
habe.

Professor Steinmann hatte das schon lange be¬
obachtet. Er gab sich keine Mühe mehr , seinen
Aerger zu verbergen.

„Volkhagen , treten Sie mal vor !" herrschte er
in der Physikstunde Gerd an , der gelangweilt in
seiner Bank saß und nicht bei der Sache war.

Nachlässig stand Gerd auf . Er wußte natür¬
lich nicht, was er vortragen sollte. Darum schwieg
er und sah fragend über die Klasse hin . Professor
Steinmann lächelte höhnisch.

„Sie haben wohl gar keine Lust mehr zu ar¬
beiten , was ? Kennen wir ! Möchten hier wohl
ebenso herumstreichen können wie in Züserow , he?
Was können Sie denn ? Poussieren ! Das kennen
Sie . Mit Russen Karlen spielen ! Das Paßt zu
Ihnen ! Aber arbeiten ? Wir kennen Sie , Sie

Lüderjahn !"
Gerd sah den Professor böse an . Beider Augen

begegneten sich und sprachen Haß . Dann warf
Gerd den Kopf trotzig in den Nacken. Um seine
Lippen spielte ein ironisches Lächeln.

„Und das , das nennen Sie wohl Auffassung,
Pflichterfüllung dem Vaterlands gegenüber , was?
Sie haben einen Begriff von Patriotismus ! Na,
damit scheint es bei Ihnen ja sowieso nicht weit
her zu sein !" setzte der Professor unpassend hinzu
und wandte sich ab.

„Das müssen Sie Frontoffizier aus Gent mir
auch gerade sagen !" schrie Gerd wütend.

Einen Augenblick war der Professor starr , dann
begann er fürchterlich zu toben . Er warf Gerd
das Klassenbuch vor die Füße . Der ging hinaus.

Am nächsten Morgen trat das Lehrerkollegium
zusammen und verfügte den Ausschluß Gerds von
der Schule. *

Dieser Beschluß trug das Datum vom 7. No¬
vember 1918.

Die Revolution war ausgebrochen . Alle Ord¬
nung hatte sich gelöst. Das Volk, das bis dahin
stumpf gearbeitet und ohne Widerspruch verblutet
war , redete in Volksversammlungen ! Es hatte
vergessen, daß es einst groß gewesen war.

Gerd streifte die Schule ab, wie die Soldaten»
ihren Fahneneid!

Und sonderbar , auch der Tierarzt schien kaum»
etwas darin zu finden . Er nahm auch dieses hin
wie so viel Unfaßbares , das jene Tage brachten-

Als dann ein kurzer Stillstand im Bruder¬
morden eintrat , fand man auch im Hause des
Tierarztes wieder Zeit , über persönliche Dingst
nachzudenken . Was sollte Gerd nun werden ?̂
Gerne wäre er Förster geworden . Doch dazu ge¬
brauchte er das Abitur . So wagte er denn end¬
lich den schüchternen Vorstoß , sein Vater möge-
es zulassen , daß er sich den Freischaren der Bal - !
tikumtruppen anschließe. Er wolle Soldat werden^

„Was ?" schrie ihn sein Vater an und seilst
Gesicht war rot geworden . „Zu den Söldnern
willst Du ?"

(Fortsetzung folgt .)
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Die Polizeidirektion hat alle Anträge der
Kommunistischen Partei in Bremen auf De¬
monstrationen bis zum 31 . Juli abgelehnt,
l>ä nach den Umständen eine unmittelbare
Gefahr für die öffentliche Sicherheit besteht.

Kui' r vor » rism Stvk 'dvn ^ilvi'
Volftspsnisi

^ Dingeldey gesteht selbst.
jsvNrp. und Marxismus Hand in Hand.
i .G : st. - .l abend sprach der Parteiführer Dr.
Dingeldey  in einer mäßig besuchten
Wahlversammlung der Deutschen Volkspartei
iin der Union . Auf die bekannten volkspar-
jteilichen Beschwörungen zur „ Einigkeit " ein¬
zugehen , erübrigt sich. Interessant war
das Geständnis , die DVP . wolle nicht den
Marxismus beseitigen , um dafür den So¬
zialismus in anderer Farbe einzutauschen!
Na also ! Partei der Schwerindustrie DVP.
And Marxismus tun sich nichts.

Und mit dieser Partei will die SPD.
dem Kapitalismus zu Leibe rücken. Wer
lacht da!

Fehlspekulation bei der Gewcrbekammer.

In unseren gestrigen Ausführungen ist uns
ein Druckfehler unterlaufen . Es muß am
Schluß heißen : Uns erscheint diese Ein¬
richtung , die doch immerhin den zu ihr
beitragspflichtigen Kreisen ca . RM . 17V VOV
glicht RM . 17VVV) jährlich kostet , eine Ein¬
richtung von sehr fragwürdiger Bedeutung
tzu sein.

vss ist „ nömisekes Iksekl"
Um 1.35 RM . ins Zuchthaus
beantragt ein Staatsanwalt.

„Ein pflichttreuer , lauterer Beamtenstand bietet
hie Grundlage für den Staat . Wohl und Wehe
liegt in den Händen der Beamten , deshalb
Müssen die Strafen hoch sein, wenn sich ein Be¬
amter vergeht, " damit begründete der Staatsan¬
walt die Strafe von 1 Jahr Zuchthaus gegen
einen angeklagten Postschaffner , der die Paket¬
gebühr von 9 Paketen , also 1.35 M . nicht abge¬
liefert und 11 Paketzustellkarten vernichtet haben
soll.

Man faßt sich an den Kopf, wenn man diesen
Untrag liest und denkt an die Anträge gegen die
Beamten im Sklarek -Prozeß , die so bescheiden nur
zu kleinen Gefängnisstrafen verurteilt wurden.
Mögen die Paragraphen lauten wie sie wollen,
dem vtauschen, Empfinden nach ist Herr Büß ganz
gewiß kein „Pflichttreuer , lauterer " Beamter und
doch erfreut er sich in der Schweiz des Genusses
einer jährlichen Pension von 29 000 M . Deutschem
Empfinden nach gehören sowohl er , wie Parteibuch-
Stadträte der SPD . und der KPD . ins Zucht¬
haus.

Hier in Bremen wurde dem grausamen An¬
trag des Staatsanwalts nicht entsprochen, der
kleine Beamte , gegen den man alles hervorkehrte,
was nur irgendwie belasten konnte , sogar daß er
Manchmal ein Glas Bier trank , wurde gegen ihn
angeführt , wurde aus Mangel an ausreichenden
Beweisen freigesprochen. Das ist gewiß keine Re¬
habilitierung , außerdem droht das Disziplinar¬
verfahren . Aber am Zuchthaus ist der Angeklagte
Vorbeigekommen. Wie aber , wenn er gestanden
hätte ? Dann hätten die Richter auf 1 Jahr
Zuchthaus erkennen müssen, weil das die Mindest-
strafe ist. Das Recht bindet , aber ein Gesetz mit
Paragraphen , das für kleine Vergehen Zuchthaus¬
strafen vorsieht , während große Verbrecher , die
sich von allen Seiten schmieren und bestechen las¬
sen, mit kleinen Gefängnisstrafen davon kommen,
die sie möglicherweise noch nicht einmal abzusitzen
brauchen ein solches Recht ist nicht mehr zeitge¬
mäß uno muß verschwinden . Die NSDAP . setzt
sich ein für ein deutsches Strafrecht , Wähler und
Wählerinnen bedenkt das!

Professor Smidt bleibt

Entgegen den bisherigen Befürchtungen hat
Pros . Dr . Hans Schmidt die Berufung an das
Berliner Krankenhaus Bethanien abgelehnt und
Wird also weiter Direktor der Chirurgischen Kli-
pik der Städtischen Krankenanstalt Bremen blei¬
ben wo er sich besonders auf dem Gebiete der
Magenchirurgie bedeutende Verdienste und einen

iedeutenden Namen erworben hat.

Weg mtt ve« Tewtttertt
So schreien vor der Wahl die Parteien . Schau sie dir genau an , Volk,

und du wirst feststellen müssen, es sind dieselben Parteien , die in der Vergangen¬
heit von einer Llihutkonferenz zur anderen gingen und einen Vertrag nach
dem andern unterschrieben.

Sie waren in Eannes , Spa und Genua und immer sagten sie zu allem
Ja und Amen , ohne auch nur den leisesten Widerstand zu leisten.

Sie haben zwölf Fahre lang Tributpolitik betrieben unter Aufopfe¬
rung der gesamten deutschen Lebenssubsränz . Sie haben damit das Volk
arm gemacht, die Wirtschaft mit unerträglichen Krediten verschuldet , die
Landwirtschaft ruiniert und den Mittelstand vernichtet.

Natürlich finden sie immer neue Schlagwörter , damit das Volk ihnen
nicht hinter die Schliche komme.

Uud wenn ihnen einer entgegentritt und ihnen ihre Schmach und ver¬
brecherische Unfähigkeit ins Gesicht hineinschreit, dann versuchen sie be.n Spieß
umzudrehen und ihn dessen zu beschuldigen , dessen sie sich selbst schuldig ge¬
macht haben.

Se «ie lügen sie,
wir Nationalsozialisten wollten eine Inflation . Wir müßten uns

erst bei ihnen die Fachmänner ausleihen , die etwas von Inflation ver¬
stehen , denn sie haben bereits eine Inflation hinter sich.

Im Fahre 1923 wurde unter dem sozialdemokratisch -jüdischen Finanz¬
minister tzilferding in Deutschland systematischdie Entwertung des deutschen
Geldes betrieben. Man stieß damit die inneren Schulden ab , um äußere
Schulden aufnehmen zu können.

was «aas rw zslger
Die deutsche Verschuldung ist auf nahezu dreißig Milliarden auf¬

gestiegen . Die Konkurse haben sich nahezu verzehnfacht . Die deutsche Wirtschaft
hat ihren Kredit verloren » und die deutsche Landwirtschaft verpfändet
heute bereits das Getreide auf dem tzalm.

Jetzt , wo wir am Ende sind, und das Volk in eine graue und leere
Zukunft hineinstarrt, jetzt, wo aus der ausgepreßten deutschen Wirtschaft auch
mit allem besten Willen nichts mehr herausgeschunden werden kann , jetzt
schreien die Parteien:

»Weg « tt Ss« Lvwatsn"
Wo waren sie beim Nuhreinbruch , als wir gegen Frankreichs Willkür

aktiven Widerstand leisteten ? Da haben sie die nationalsozialistische Bewegung mit
Schimpf und Hohn überschüttet und gegen die deutschen Freiheitshelden ihre
Steckbriefe hergesagt.

Auch der Tod Schlageters steht auf ihrem Schuldkonto.
Wo waren sie, als wir gegen den Dawesvertrag Sturm liefen.
Da faselten sie von Wiederbelebung der Wirtschaft und Liquidierung

des Krieges.
Wo waren sie, als wir in Volksbegehren und Volksentscheid den Poung-

vertrag zur Ablehnung bringen wollten?
Da standen ihre Minister am Rundfunk und erklärten , der Poungvertrag

werde die Wirtschaft ankurbeln und den Steuerdruck mildern . Ihre Terrortrupps
aber waren vor den Wahllokalen aufmarschiert , um deutsche Männer und Frauen,
die für die Freiheit eintraten , zu terrorisieren und mit Gewalt an der Bekundung
ihres nationalpolitischen Willens zu hindern.

tt «r was tun fts - Sitte?
Mit allen Mitteln von Blut , Gewalt , Lüge , Verleumdung , Intrige und

Verrat suchen sie das nationalsozialistische Deutschland niederzuhalten , denn sie wissen:
Wenn wir an die Macht kommen, dann ist es außenpolitisch mit den

Tributen getan . Vorher aber wird innenpolitisch ein System fallen müssen, das
vierzehn Jahre lang widerstandslos Tribute auf sich genommen hat.

Jawohl ! Auch wir rufen: „Weg mit den Tributen!"
Aber wir allein haben das Recht , solches zu fordern , weil wir allein von der

ersten Stunde unseres Beginns an bis zum heutigen Tage mit aller Rücksichts¬
losigkeit die Tribute bekämpft haben.

Die Tribute werden dann erst fallen , wenn das ganze Volk dazu ent¬
schlossen ist, sie zu Fall zu bringen.

Dieser Entschluß aber muß organisiert und mobilisiert werden.
Das können und wollen jedoch die Parteien nicht, die bisher Tributpolitik

betrieben haben . And damit ist die Mission der Wiederbefreiung der deutschen
Nation auf uns allein übergegangen.

Wenn sie euch heute mit „nationalen " Phrasen kommen, denkt daran:
der Patriotismus ist für sie nur ein Aushängeschild . Sie benutzen ihn als letzte
Zuflucht der großen Gauner.

VE Wache arm
Kdslf Sttlev ist « - is »rn West

Zwölf Jahre lang verleumdet und verachtet, verfolgt oder
ins Gefängnis geworfen, ist er kompromißlos seinen Weg gegangen.

Nun pocht er im Namen von 15 Millionen an die Tore der Macht.
Volk, reiß' die Tore auf! Leg' den Weg frei!

Mle macht an Sttlset
VS - tt KasßMskfazßalßstrm , Lifte 2

Pastor Victor ft.
Während seines Ferienaufenthaltes in

Hübe ist Pastor Vieler von der Wilhadi«
Kirche, ein besonders tätiger Führer der'
Norddeutschen Mission und der Jugend¬
pflege gestorben.

Elly Beinhorn am 23. Juli in Bremen

Die bekannte hannoversche Weltfliegerin Elly
Beinhorn , die sich zurzeit in Rio de Janeiro auf¬
hält , wird sich auf einem Lloyddampfer einschif¬
fen, um nach Deutschland zurückzukehren. Es ist
damit zu rechnen, daß sie am 23. Juli in Bre-
merhaven eintreffen wird . Bei den deutschen Ko¬
lonisten fand die Fliegerin die denkbar herzlichste
Aufnahme.

vis nsus kSonriwolie
Zwei Gesellschaften: Delmenhorst und Leipzig
In der Gläubigerausschuß -Sitzung der Nord¬

wolle am Donnerstag ist die Durchführung der
Gründung der Wollgarnfabrik Tittel u . Krüger
und Sternwoll -Spinnerei AG - sowie die Zusam¬
menfassung der Werke Delmenhorst , Eisenach und
Mühlhausen in eine zu gründende zweite Aktien¬
gesellschaft beschloßen worden . Die letztere Grün¬
dung ermöglichte sich, nachdem mit der Bremer
Sparkasse wegen deren Grundschuld auf Delmen¬
horst eine den Interessen der Konkursmasse und
der Sparkasse Bremen entsprechende Regelung,
gefunden war ; bei dieser Regelung erhält die
Sparkasse eine Barzahlung von 2125000 RM,
und verzichtet dagegen auf ihre Forderung . ,

Vorsicht, Geschäftsleute ! Schwindler geht um!

Hiesige Geschäftshäuser wurden kürzlich telepho¬
nisch von einem angeblichen Dr . Walter ange¬
rufen , der ihnen mitteilte , daß beabsichtigt sei,
in ihren Räumen eine wohltätige Veranstaltung
für eine größere Anzahl Rentner abzuhalten . Nach
kurzer Zeit erschien bei den Firmen ein angeb¬
licher Poll mit dem Bemerken , er sei von der
Altrentner -Fürsorge damit betraut worden , dir
Einzelheiten der Angelegenheit zu regeln . Im
Laufe des Gespräches ließ der Besucher durch¬
blicken, daß andere Betriebe namhafte Beträge
zur Unterstützung der Veranstaltung gezeichnet
hätten . In einem Fall ist ihm die Entgegennahme
einer größeren Summe geglückt. Als die Geschäfts¬
inhaber später bei den ihnen bezeichneten Perso¬
nen Erkundigungen einzogen, stellte sich die Sachs
als ein dreister Schwindel heraus . Der unbekannte
Schwindler ist mittelgroß , schlank und dunkelblond,
Er sprach Hamburger Dialekt und war mit bräun¬
lichem Anzug bekleidet. Bet seinem Auftauche»
lasse man ihn festnehmen.

Zeugen gesucht. Ein Radfahrer wurde an der
Ecke Buntentorssteinweg —Neuenlanderstraße von
einem Lieferauto angefahren und erlitt erhebliche
Verletzungen , so daß seine Ueberführung in ein
Krankenhaus erforderlich war . Zeugen , die über
den Zusammenstoß oder über das betreffende
Milchlieferauto Angaben machen können , wollen
'ich an einer Polizeiwache oder beim Unfall -De¬
zernat im Polizeihause , Zimmer 406, melden . ^

Ferienreisende!
Sssuevl ttss tteulsvks Sonftum!
Die SPD .-Bonzen sollen spüren , daß das deutsche

Volk eine Volksgemeinschaft will!

In diesen Tagen versucht die marxistische Will-
kiirhcrrschaft , wie wir bereits berichteten , das
Führen von Hitlersahnen für die Badegäste zu
verbieten , welche daraufhin mit Auszug gedroht
haben . Die Bewohner der Insel sind in ihrer
überwiegenden Mehrzahl Nationalsozialisten.
Volksgenossen tut den SPD .-Machthabern den Ge¬
fallen nicht! Besucht um so stärker die deutsche
Insel , deren Einwohner keine Juden sondern
deutsche Volksgenossen als Gäste wünschen. Es ist
ein Skandal , daß heute noch SPD .-Marxisten und
Staatsparteiler den Lebensinteressen der Ein¬
wohnerschaft entgegen arbeiten können.

Straft die SPD .-Marxisten mit Nichtachtung,
den deutschbewußten Einwohnern aber gelte euer
Besuch! Auf nach Borkum ! Hakenkreuzsahnen mit¬
nehmen und flaggen!

Zwei Todesopfer beim Baden.
Delmenhorst. An einer unbeaufsichtigten

Stelle in der Dwokuhle find beim Baden
zwei Personen ertrunken ; wiederum eins
ernste Mahnung , besonders für Nichtschwim¬
mer, an unbeaufsichtigten Stellen nicht zit
baden.

Am Montaq , den 8. Juli  1932 spricht in
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und seine Rettung durch Adolf Hitler
Von R - Walther Darre , Leiter der

, aararpolit . Abteilung bei der Reichs-
leitung der NSDAP 32 Seiten,
«kreis 10 Pfg - München 1932 . Verlag
Frz. Eher Nachf.

Darre weist in dieser kleinen aber um¬
fassenden Schrift in knapper, scharfer Be¬
weisführung nach, daß die wirklichen Ur¬
sachen der Notlage des deutschen Landvolk!»
weltanschaulich und nicht wirtschaftlich be¬
dingt sind. Das „System ", das Deutsch¬
land seit 1918 regiert , ist nach Darre die
verfassungsmäßig niedergelegte und damit
gesetzlich verankerte Weltanschauung des Li¬
beralismus . Der Liberalismus aber als
Weltanschauung ist die Wurzel aller wirt¬
schaftlichenNot unserer Zeit , im besonderen
jedoch der des deutschen Landvolks. Denn
rein liberalistisch betrachtet, also geweitet
vom Standpunkt eines zu erzielendenRein¬
gewinnes aus , hätte die deutsche Landwirt¬
schaft nur noch drei Möglichkeiten, um sich
gegen den erdrückenden, insbesondere über¬
seeischen Wettbewerb durchzusetzen, nämlich:
Den extensiven Latifundienbetrieb , den in¬
tensiven Großfarmbetrieb und das russische
Kollektiv.

Praktisch käme von diesen drei Möglich¬
keiten nur die extensive, arbeiterarme La-
tifundie in Betracht . Denn der Weg des
rntensiven Großfarmbetriebes ist in Deutsch¬
land aus Gründen des Kapitalmangels , der
des russischen Kollektivs aus Gründen der
im Deutschen liegenden Achtung vor der
Persönlichkeit nicht gangbar . Wenn man
also an der liberalen Weltanschauung und
Wirtschaftsauffassung festhalten will , dann
besitzt der deutsche Gutsbesitzer, Bauern-
und Gärtnerstand keine Daseinsberechtigung
mehr.

Auf der Linie der Vernichtung des deut¬
schen Landvolks sind demzufolge auch die
strategischen Pläne des vom Liberalismus
Vls Weltanschauung und Wirtschaftsausfas-
jsung getragenen „Systems " angesetzt. Sie
erstreben einen paneuropäischen Block „Pa-
ris -Berlin -Warschau" ! Diesem engeren Kern
des Paneuropablocks sollen das französische,
insbesondere afrikanische Kolonialgebiet und
der südosteuropäische Donaubund als Roh¬
stoff- wie auch Absatzgebiet angegliedert wer¬
den.

Es ist die Schuld des Systems , daß es
eine solche folgerichtig liberalistische Ent¬
wicklungder Dinge nach dem Kriege augen¬
scheinlich anstrebte, aber auf der anderen
Seite eine Agrarpolitik betrieb, welche durch
unehrliche Parolen dem Landvolk dieses an¬
gestrebte Endziel sorgsam verschleierte. Die
Parole , zu intensivieren, war nach Darre
„das Dümmste oder Verbrecherischste, was
man der deutschen Landwirtschaft in der
Nachkriegszeit überhaupt nur empfehlen
konnte". Durch die Befolgung solcher Pa¬
rolen, welche das System mit den Mitteln
der von ihm betriebenen Agrarkreditpolitik
sichtlich„erleichterte", konnte es geschehen,
daß sich Landwirtschaft und Gartenbau selbst
reif — d. h. Versteigerungsreif — für die
Ziele ihrer liberalistischen Todfeinde mach¬
ten. —v—

Okpisisnlum im
Kslionsisorisiismus

Von Pfarrer I . Kuptsch. 36 Seiten,
50 Pfg.; Verlag Frz . Eher Nachf.,
G. m. b. H., München 1932.

., ^ r P "r^ »erlag Frz . Eher Nachf. ver¬
öffentlicht soeben eine Schrift von Pfarrer

Kuptsch: „Christentum im Nationalsozia¬
lismus ". Die Stellungnahme der Natio¬
nalsozialistischen Deutschen Arbeiter-Partei
zu religiösen Fragen ist zwar jedem bekannt,
trotzdem wird sowohl von Zentrumsseite
aus , als auch von dem evangelischen Christ¬
lich-sozialen Volksdienst versucht, der Welt¬
anschauung des Nationalsozialismus einen
antichristlichen Stempel aufzudrücken. In
verschiedenen Arbeiten hat sich die NSDAP
bereits dagegen gewehrt, daß sie etwa als
neuheidnische Bewegung angesehen wird.

Die vorliegende Arbeit ist auf religiösem
Gebiete vorbildlich und geschickt verfaßt . In
volkstümlicher Sprache , die auch dem ein¬
fachsten Deutschen verständlich, unter Ver¬
zicht auf allen gelehrten Kram, erweist
Kuptsch wuchtig und überzeugend die Wur¬
zelhafte Verwandtschaft zwischen dem Wol¬
len des Nationalsozialismus und dem Je¬
susgeist, der die Schöpsungsordnung Gottes
bejaht, dem Mammongeist widerstrebt , den
Gemeinnutz vor Eigennutz stellt, lieblosen
Klassenhaß und Standesdünkel ausschließt
und zu unerbittlichem Kampf wider alles
Gottfeindliche aufruft . Aber nicht nur dies,
sondern Kuptsch zeigt auch weiter , wie es
kerne andere deutsche Bewegnng gibt , die so
llar die wirklichen Feinde eines echten Tat-
christerrturns erkanÄ hat und darum so
treffsicher deutsches Christsein gegen den
Ansturm antichristlicher Mächte zu vertei¬
digen vermag als wie der Nationalsozia-

AegerMeinuim wird. bo?.

sonders bei denjenigen großen Anklang fin¬
den, die bisher noch wenig Möglichkeit ge¬
habt haben, die dem Christlich-sozialen
Volksdienst zugewandten Kreise für den Na¬
tionalsozialismus zu ersassen. Darüber hin¬
aus ist sie aber auch für den katholischen
Nationalsozialisten eine ausgezeichnete
Kampfschrift. —v—

Kamp- um rÜS Kunst
Heft 36 der Nationalsozialistischen
Bibliothek . Herausgegeben von Dipl .-
Jng . Gottfried Feder . 68 Seiten,
.viele Bildtafeln , verfaßt von Pros.
Dr . Dr - h- c. Paul Schultze-Naum-
burg . Preis RM . 1,—. München
1932. Verlag Frz . Eher Nachf.

Von vornherein sei festgestellt, daß es
in dieser Schrift nicht um eine Debatte
über moderne Kunst geht, über die und
deren Erscheinungen „man aus Höflichkeit
verschiedener Meinung sein kann", vielmehr
gibt der Verfasser seiner Arbeit den pro¬
grammatischen Titel „Kampf um die Kunst"
— um der prinzipiellen Auseinandersetzung
willen die sie bedeutet. Er will den einzel¬
nen zur Stellungnahme , zur persönlichen
Entscheidung zwingen. Er vertritt — in
persönlicher Prägung — die Weltanschauung
des künstlerischen Deutschen. Und „Welt¬
anschauungen sind unduldsam " sagt Adolf
Hitler in „Mein Kampf" . Es geht , wie
die Einleitung endet: Um die Seele unseres
Volkes! — Die kleine Schrift in der „Na¬
tionalsozialistischen Bibliothek" wendet sich
weniger an den Fachmann , sondern vor¬
nehmlich an den künstlerisch-interessierten
Menschen überhaupt . In seiner Ratlosigkeit
des Chaos der modernen Kunst gegenüber
will sie ihm zu einem neuen , nicht von
Mode und Reklame, sondern von den ewigen
Begriffen Rasse und Volk bestimmten Stand¬
punkte verhelfen . Heute, in der Zeit der
politischen Erneuerung Deutschlands , ist als
Garantie eines dauernden Erfolgs die Er¬
neuerung des künstlerischen und des gesam¬
ten geistigen Lebens im Sinne völkischer
Echtheit nötig . Der Verfasser sagt am
Schluß:

„Man kann nicht Nationalsozialist sein
und auf dem Gebiete der Kunst und der
Gestaltung unseres Lebens mit den Gtzg>°
nern paktieren . Hat der Gegner erst auf
diesem Gebiete unsere Seele zermürbt,
hat er den Machtsitz der innersten Herr¬
schaft erobert , dann ist das Deutschtum
verloren . Deswegen muß jeder Natio¬
nalsozialist wissen, worum es in diesem
Kampfe geht ; denn nicht vergänglicher und
wirtschaftlicher Wert steht auf dem Spiele,

sondern Einziges und nie wieder zu Er¬
langendes : Unsere deutsche Seele ."

ven Wsndvsdsnri
Gedenkfeiern und Festabend-Veran¬
staltungen der NSDAP . Heft 1:
Mitglieder -Werbeabend . Von Dr . H.
S . Ziegler . 16 Seiten — Preis
40 Pfg . München 1932. Verlag Frz.
Eher Nachf.

Der Herausgeber kommt mit dieser bil¬
ligen Heftreihe einem sehr dringenden Be¬
dürfnis entgegen . Er will mit ihr feste
Programmvorschläge und Anweisungen für
ihre Durchführung geben, um den verschie¬
denartigen Werbeabenden endlich einen hö-
herwertigen Stil und ein in der Wirkung
schon vielfach erprobtes Material zu geben,
um das die allermeisten Ortsgruppen , SA
— SS — und HJ -Formationen meistens
verlegen sind. Das ganz bestimmte Stil¬
gepräge , das in den Massenversammlungen
und Aufmärschen unserer Bewegung schon
erreicht ist, ist bei den Werbeabend- und Ge¬
denkfeierveranstaltungen und ihrer volks¬
tümlich-künstlerischen Ausgestaltung noch im¬
mer zu vermissen. Es soll nun den Ver¬
anstaltern solcher Abende (wie SA -Werbe-
abende, HJ -Werbeabende , Sonnwendfeiern,
Weihnachtsfeiern , Totengedenkfeiern, Unter¬
haltungsabenden ) in kleinen, besonderen
Heften das gesamte Programmaterial an
die Hand gegeben werden und zwar in
einzelnen Heften für jeweils einen Abend
der hier aufgeführten GattunHen . Diese
Schriftenreihe wird nun aus Anlaß der
Aufhebung des SA -Verbotes mit einem
Heft begonnen , das zur Durchführung eines
SA -Werbeabends die vollständige Anwei¬
sung gibt und bestimmte Vorschläge für die
musikalische und darstellerische Ausgestal¬
tung macht. Starke , selbständige Regieta¬
lente in unseren Gauen und Ortsgruppen
werden zumeist mit eigenen Ideen aufzu¬
warten haben. Doch sind diese Talente sel¬
ten, wie aus den immer wieder laut wer¬
denden Wünschen nach solchen Anweisungen
hervorgeht . Es sind inzwischen auch so viele
neue Lieder, Kampfgeüichte, Sprechchöre und
ähnliches aus unserer Bewegung hervor¬
gegangen, daß es nur begrüßenswert er¬
scheint, wenn unseren Propagandisten und
Veranstaltern eine erprobte und geprüfte
Auslese auf diese Weise bekanntgegebenwird.
Einen besonderen Wert erhalten die Hefte
durch die Veröffentlichung und genaue zeich¬
nerische Darstellung neuer Vorschläge für
MonorüchL . ISLLü. ionische Bilder oder ,.lee

bende Holzschnitte", die mit den üblichen
lebenden Bildern von früher nichts mehr
zu tun haben. Außerdem sollen die Hefte
unsere Parteigenossenschaft mit einigen wert¬
vollen neuen Hymnen (Dichtung und Ver¬
tonung ) bekanntmachen. Das erste Heft für
den SA -Werbeabend veröffentlicht z. B.
eine neue Hymne, deren Text und Melodie
von Walter Zickler stammen und von ein¬
dringlichster Wirkung find.

Das nächste, in einigen Wochen erschei¬
nende Heft 2 soll das gesamte Programm
eines HJ -Werbeabends bringen und wird
mit einer weiteren , sehr packenden und mu¬
sikalisch besonders wertvollen Hymne von
Paul Sixt bekcnmtmachen. Auf diese Art
und Weise wird allmählich der Schatz be¬
sonders wertvoller Lieder zusammengetra¬
gen. Das vorliegende Heft gehört in die
Hand jedes Ortsgrupperrpropagandaleiters,
jedes Sturmführers und HJ -Führers und
Unterführers und ist durch alle Parteibuch¬
handlungen zu beziehen.

„Die Brennessel". Politisch satirische Kampfschrift,
Hauptschriftleiter Wilh. Weiß, Zentralverlag der
NSDAP., Frz. Eher Nachf., G. m. b. H., Mün¬
chen, Thierschstraße 11. Preis des Einzelheftes
30 Pfg., Bezugspreis monatlichRM. 1 zuzügl.
6 Pfg. Postbestellgeld.
Der Leser einer Tageszeitung muß sein Blatt

laufend lesen, um lückenlos unterrichtet zu sein.
Es sollte aber auch jeder Deutsche, der Sinn für
Humor und politische Satire hat, „Die Brennessel"
Heft für Heft lesen, damit er die reiche Fülle an
humoristischen Erzählungen und Gedichten, die
geistreichen Karikaturen deutscher Künstler ohne
Unterbrechung genießenkann, die wie bunte Mu¬
scheln und kostbare Perlen von der Brandung
des Zeitgeschehens ans Ufer geworfenwerden.

Volk ksd sekli
So machten es die Sozi . - « .

Sie benutztendie Macht, die sie hatten, nicht,
um dem Volke zu helfen, sondern um sich gegen¬
seitig Aemter und Posten zuzuschieben. Jeder
Tag der letzten dreizehn Jahre bot dafür Bei¬
spiele. Aber die Eiserne Lügenfront der Marxi¬
sten aller Schattierungen sucht jetzt die Dinge in
ihr Gegenteilzu verkehren und da ist es notwen¬
dig, manchmalwieder einen besonders bezeichnen¬
den Fall in die Erinnerung zurückzurufen.

So wurden z. B. früher in der Geschäftsstelle
der Städtischen Krankenkasse in Vareli.  Oldbg.
bei einem Bestand von 9000 Mitgliedern 5 Be¬
amte beschäftigt. Als später der Mitgliederbe¬
stand auf 3200, — also auf fast ein Drittel
— sank, dachte niemand daran, den Verwaltungs¬
apparat dem Rückgangentsprechend umzubauen.
Der Ausschußwollte „aus Toleranz" niemand
entlassen— hatten doch alle Angestellten das rich¬
tige Parteibuch! Lieber mutete man den Arbei¬
tern zu, die Kosten für einen unverhältnismäßig
großen Berwaltungsapparat zu tragen. Als dann
später ein weiblicheAngestellteaus ihrer Stel¬
lung ausschied, beschloß der Ausschuß die Stelle
nicht wieder zu besetzen. Der sozialdemokratische
OrtskrankenkassenvorsitzendeS . dachte jedoch an¬
ders! Er besetzte die Stelle wieder — und zwar,
damit die Sache in der Familie bleibe — mit
seiner Tochter!

Der Arbeiter, der solche Zustände nicht länger
dulden will, wähle am 31. Juli die Liste 2!

DssSWOM
-vastzter

1928 : 1,3 Millionen Arbeitslose
1929 : 2,0 „ ,
1930 : 3,0 , „
1931 : 4,3
1932 : 6,0 „ „

Die Erwerbslosigkeit bedeutet ver¬
minderte Produktion , vermindertes
Einkommen und erhöhte  Lasten,
Zusammenbruch auf allen Gebieten

Destmlv SsLns LRMMS
Von SMSM-VSVterenr
«eine SLßmms ses So-
rrmdem - Ksstter

Alles wählt am 31. Zuli nur

„nitioililsozitlistiU
Wer unserer Bewegung helfen will,

spendet für den
Opferring der NSDAP .» Bremen

Einzahlungen ans Konto:
Opferring der NSDAP«

NLLWL.—

Oiüsnbur 'g » eksMOr ' LZikiung
Wieder gleichmäßige Gehaltsauszahlung an die

Beamten
Diö neue oldenburgische Regierung setzt sich mit

aller Entsrhiedenheitfür eine gleichmäßigeGe.
Haltszahlungüllöx Beamten, insbesonderefür die
gleichmäßige Behandlung aller Lehrer in der Ge.
Haltszahlung ein. Unter diesem Gesichtspunkt ist
die jetzt herausgekommene, aus Grund § 37 der
Landesverfassung erlassene BerordnuKA betr. Aus«
zahlung der Gehälter für Volksschullehrer' und son«
stige Gemeindelehrerzu sehen. Diese Berorkmung
bestimmt die Verpflichtung der Gemeinden, dl?
Beihilfe zur persönlichen Volksschullast, also
Lehrerbesoldung, die aus den Landeskassen fließen,
auch sofort und restlos zu diesem Zwecke an die
Lehrer weiterzuleiten. In allen Fällen, wo das
nicht geschieht, werden die Landeskassen demnächst
die Beihilfen unmittelbar an die Lehrer zur Aus¬
zahlung bringen unter Abzug von 10 Prozent der
Gesamtsumme. Außerdem ist bestimmt, daß die
Landeskassen Forderungen an die Gemeindenmit
den Gehaltsbeihilsennicht verrechnen dürfen. Dir
Verordnung tritt am 15. Juli in Kraft.

Kreistag Blumenthal lehnt den Etat ab
Blumenthal (Unterweser ). Im Rathaus

in Blumenthal fand eine Kreistagssitzung
deren wesentlichster Beratungspunkt der Vor¬
anschlag für 1932, über den wir schon be>-
richteten, war . Die Beratung ergab die
Ablehnung der Vorlage . Es stimmten für
dentH aushalt lediglich nur Vertreter der
sozialdemokratischen Fraktion.

Tödlicher Unglückssall im Stadion
Sportler vom Speer durchbohrt und getötet

Osnabrück.  Während der Trainingsstunde
der DJK.-Rasensport, ereignete sich ein folgen¬
schweres Unglück aus dem Sportplatz an der Köl¬
schen Straße. Beim Speerwerfenwurde der Sport-
wart I . Menkhaus, durch die Sonne geblendet, so
unglücklich in die Brust getrossen, daß durch
innere Verblutung nach kurzer Einlieserung ins
Marienhospitalder Tod eintrat.

Gewinnauszug
4. Klaffe 39. Preußisch-Süddeutsche

(265. Preutz.) Staats-Lotterie.
Lchne Gewähr Nachdruck

Anf jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefalle», und zwar je einer
anf bi» Lose gleicher Nummer in den beiden

AbteilungenI und II
ö. Ziehungstag - 14. Juli 19!
6k>her heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinn»

über 400 M. gezogen ^
s Gewinn» zu 50000 M . 279354
2 Gewinn « zu 1oovO M . 20S030
2 Gewinn« zu 5000 W . SS7S03
4 Gewinn« zn 3000 M . 69818 265613

14 Gewinne zu 1000 M . 63480 143550 241129'
LS2273 292937 327875 337576 !j

24 Gewinne zu 800 M . 4755 10697 14313
135047 221232 242630 299942 330313
871605 382615 .

56 Gewinne zu 500 M . 10153 26588 46607
71952 81020 69128 905SS 94602 101274
133307 175382 176398 179934 183489
20472S 2080SS 221060 237515 244090
L703S3 27651S 29627S 3940SZ 396034

35370
355067,

SS13P
1330220221«
255444^

8» der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 400 M. gezogen

4 Gewinn« M 10000 M . 170835 366033
6 Gewinn« zu 6000 M . 91526 159539 354609
4 Gewinn - zu 3000 W . 136288 227713

14 Gewinne M 2000 M . 1130 72312 126122
207279 276104 334997 367264 i

34 Gewinne, » 1000 W . 37792 66083 86639 i
102594 169135 159692 240395 230406 28493?
293565 306590 343224 353973 366161 37714g'
3SS792 389264 ,

43 Gewinn - p- 800 M . 8759 23763 24051 32100,61277 90764 94363 95677 103654 10983S 135651
217336 2370S1 247601 253354 268806 276431
316482 328253 335576 339192 350976 359191
890600

60 Gewinn , ,» 500 M . 19156 20676 42694 53417
61644 30676 122213 156093 159303 210503 241930
263965 253132 263461 299734 300280 317442
L36369 340906 343534 351097 364642 378429
878493 37SSS3 334235 389223 3L0I29 391612892639

Die Ziehung der 5. Klasse der 39. Preußisch« i
Süddeutschen(265. Preußischen) Staatslotterie stndet-
pom8. August bis 12. September 1932 statt.

KunMunk

Freitag, 15. Juli . 16 Vortrag. 16.30 Nachmit¬
tagskonzert. 17.30 Vortrag. 17.55 Das bunte Pro¬
gramm. 18 30 Stunde der Werktätigen. 18.54
Hamburger Eiernotierungen. 19 Aktueller Dienst«
19.15 Wetterdienst. 19.20 Instrumental-Kabarett.'
21 Robert Walter erzählt merkwürdigeBegeben¬
heiten. 21.30 Tanzrhythmen auf dem Klavier. 22
Nachrichtendienst. 22.20 Konzert im Hotel Reichs-..
h°f.

Sonnabend, 16. Juli . 5.45 Wetterdienst. 6 Mor¬
gengymnastik. 6.15 Wetterdienst. 6.20 Morgen¬
konzert. 7 Zeitangabe. 8.15 Ernährungsfunk. 10.50f
Nachrichtendienst. 11 Eröffnung der Rosenausstel«
lung anläßlich des Rosenfestes in Pinneberg. 12
Mittagskonzert. Zeitangabe. 13 Börsenfunk. 13.15
Wetterdienst. 13.15 Schallplattenkonzert. 14 Nach¬
richtendienst. 14.10 Potpourris. 15 Börsenfnnl«
15.40 Schiffahrtsfunk.

Herausgeber: Kurt Thiele, M. d. R. Verant¬
wortlich sür den redaktionellenTeil: Hanskarl
von Sichart; sür den Anzeigenteil: W. Kastens,
sämtlich in Bremen. — Verlag: Bremer National-,
sozialistische Zeitung.
_LüMtousdruL WelLr-Druckeni
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Antemeismeelum und Mamlsmns
im dampfe gegen KSD0.

Dssmer StVatzenvstzn ontlüftt zrazr — mrvMssimt fssssPts G«tSaff«Kg
GZsrlferisfvont gegen das eewarhense DeUSfOZgn- r

^ „ Es ist unsere Ausgabe , uns im Kapitalismus
häuslich einzurichten " — diese Lehre gab der
Wiener Marxistenführer Bauer seinen Genossen
und nach dieser Lehre handelte die SPD . un¬
bedingt seit den Tagen der Revolution . Sie dachte
»richt mehr daran , ihre Verheißungen zu erfüllen
!und für ihre Forderungen zu kämpfen . Es ge¬
nügte ihr , daß die vielen großen und kleinen
Bonzen in Aemtern und Posten untergebracht
"waren und Gelegenheit hatten , sich im Kapitalis-
jmus „häuslich einzurichten ", so wie sie es ver¬
standen . — Wie sie es verstanden , haben die
Fälle Barmat , Kuttsker , Sklarek u . ähnl . genü¬
gend bewiesen!
, Dem Großkapitalismus und dem liberalen Bür¬
gertum war diese Entwicklung nicht unwillkom-
wen . Aus einer Bewegung , die einmal , wenn
auch unter den falschen Voraussetzungen , den Ka¬
pitalismus als Todfeind bekämpft hatte , war eine
Partei geworden , die ihn als naturgegeben hin¬
nahm und sich darauf beschränkte, die Klassenzer-
rissenheit des Volkes zum Dauerzustand auszu¬
bauen . Die SPD dachte nicht mehr daran , dem
profitwirtschaftlichen System ernstlich wehe zu tun
oder es gar in seinem Bestände zu gefährden . Sie
war ihm mit allen Fasern ihres Bonzendaseins
auf Gedeih und Verderb verbunden . Der bürger¬
liche Liberalismus konnte sich keinen besseren Ver¬
bündeten wünschen und während man sich auf
offener Bühne vor dem profanen Volke mit
Theaterdonner und Kolophoniumblitzen bekämpfte,
vertrug man sich hinter den Kulissen schieblich-
triedlich.

In dieses Idyll liberal -marxistischer Verbun¬
denheit brach mit rauher Hand der National¬
sozialismus ein, der sich das Ziel gestellt hatte,
die Klassenzerrüttung der Nation zu überwinden,
der rücksichtslosen Jnteressenverfechtung , die sich
bedenkenlos über die Belange der Gesamtheit hin¬
wegsetzt, ein Ende zu machen und über Gruppen¬
egoismus und Klasseninteressen hinweg das Wohl
und Wehe des Volkes  in den Vordergrund zu
rücken. Er fand den geschlossenen Widerstand des
gesamten , im alten wirtschaftlichen Denken be¬
fangenen Jnteressenklüngels von Hilferding bis
Hugenberg . Auf allen Fronten wird jetzt der
Kampf ausgefochten.
' Und vielleicht auf keiner Front offenbart sich
die Verbundenheit zwischen Kapital und Bonzen-
tum mehr als in den Betrieben . Durch Jahre
hindurch haben es Gewerkschaftsbonzen und sozial¬
demokratische Betriebsräte verstanden , jeden ernst¬
haften Kampf der Arbeiter gegen ihre Verelen¬
dung zu unterbinden , jede aufkeimende Oppo¬
sition gegen die schmähliche Preisgabe des Wohls
der von ihnen Vertretenen mit allen Mitteln des
Terrors zu unterdrücken , während auf der ande¬
ren Seite das Unternehmertum die willfährigen
Arbeiterräte zu halten versuchte und schließlich
durch die Brüningsche Notverordnung die Neuwahl
von Betriebsräten gesetzlich verbot . Diese Maß¬
nahme war das treffendste Urteil über die bis¬
herigen Betriebsräte , sie verriet zugleich aber
auch die schlotternde Angst, mit der man die sich
unaufhaltsam verstärkende Arbeit der NSBO in
den Betrieben betrachtete.

»

Auch im Betrieb der Bremer Straßenbahn ver¬
sucht man mit allen Mitteln den Kampf gegen
die NSBO zu führen . Wie in allen anderen Be¬
trieben hatte auch hier das völlige Versagen des
Betriebsrates und die Erkenntnis von der Un¬
fruchtbarkeit der roten Gewerkschaftspolitik die
Voraussetzungen für ein gewaltiges Erstarken der
NSBO geschaffen. Aber nichts war dem Be¬
triebsrat und nichts war der Direktion unange¬
nehmer als die offene Sprache der Kollegen von
der NSBO , die die Mißstände beim richtigen
Namen nannten und die bisherige Untätigkeit des
Arbeiterrates gebührend brandmarkten . Wir be¬
richteten bereits vor einigen Wochen in der BNZ
von den erfolgreichen Straßenbahnerversammlnn-
gen der NSBO , in der die roten Bonzen es vor¬
zogen , den besseren Teil der Tapferkeit zu wählen
und bei Beginn der Aussprache fluchtartig die
Versammlung verließen . Offen Rede und Ant¬
wort zu stehen und sich vor der Belegschaft zu ver¬
antworten , — dazu brachten die Herren nicht den
Mut auf . Aber die bewährte Einheits¬
front  zwischen Unternehmertum  und
Toten Bonzen  zeigte sich auch hier wieder!
Man sucht der NSBO dadurch Herr zu werden
daß man die rührigsten Kollegen der NSBO aus
dem Betrieb schmeißt. Die „nationalen " Direk¬
toren bringen nationale Arbeiter , die nichts an¬
deres taten , als für die Volksgemeinschaft zu
kämpfen, um Arbeit und Brot ! Wir wundern
uns darüber allerdings nicht mehr , denn wir
wissen, datz für große Teile des Bürgertums das
PZort „national " nur dazu  dient , volks¬

feindliche  und eigennützige Maßnahmen zu
bemänteln.

Die Herren vom Arbeiterrat beschwerten sich
bei der Direktion (ausgerechnet !!) über die bösen
Nazi , die sich unterfangen , Straßenbahnerver¬
sammlungen abzuhalten und die „nationalen"
Herren von der Direktion hatten nichts Eiligeres
zu tun , als den roten Bonzen von der marxisti¬
schen Internationale hilfreich beizuspringen und
den Vertrauensmann der NSBO -Straßenbahner,
den Kollegen Uhde,  zur Verantwortung zu zie¬
hen. Obwohl das Vorgehen der Direktion jeder
Rechtsgrundlage entbehrte (es gibt im Betriebs¬
rätegesetz keinen Paragraphen , der dem Unterneh¬
mer die Aufgabe und das Recht zuweist, einen
Arbeiterrat vor der Kritik seiner Wähler zu schüt¬
zen !) gab Uhde doch die Erklärung ab, daß von
einer „Beleidigung " des Arbeiterrates garnicht
die Rede sein könne, daß er die Versammlungen
in seiner dienstfreien  Zeit abgehalten und
daß überdies der Arbeiterrat Gelegenheit genug
gehabt habe, in der Versammlung im „Magde¬
burger Hof" das Wort zu nehmen und die gegen
ihn erhobenen Angriffe zurückzuweisen. Wenn er
statt dessen ausgerissen  sei , so sei das nicht
die Angelegenheit von Uhde.

Die Direktion wollte aber unter allen Umstän¬
den den verwünschten Nazi los sein und so schickte
sie dann dem Kollegen Uhde am 30. Juni die
Entlassung ius Haus . Wir bedauern , daß der
Platzmangel uns verbietet , dieses Dokument iry
Wortlaut wiederzugeben!

Die Entlassung wird zunächst mit der „agita¬
torischen" Tätigkeit des Pg . Uhde -begründet.
Schon diese Behauptung ist völlig unzutreffend . Die
NSBO ist eine Arbeitnehmerorganisation , die
kein parteipolitisches Gebilde ist, sondern auch
Personen in ihre Reihen aufnimmt , die nicht der
NSDAP angehören . Die Werbung für die
NSBO ist also nicht anders zu bewerten als die
Werbung für die freien Gewerkschaften und wir
haben bislang noch nichts davon gehört , datz dieser
Werbung irgendwelche Schwierigkeiten gemacht
worden wären ! Wenn die Direktion der Straßen¬
bahn glaubt , nichtmarxistische Arbeitnehmerorga¬
nisationen als solche minderen Rechts behandeln
zu können, so sagen wir ihr nur : „Die  Zeiten
find vorbei!

Weiter wird dem Kollegen Uhde vorgeworfen,
„unbegründete Angriffe " gegen den Betriebsrat
gerichtet zu haben . Wir bemerkten schon vorhin,
daß es nicht Sache des Arbeitgebers  ist,
zu entscheiden, ob Angriffe gegen einen

bezw. Arbeiterrat „unbegründet sind. Darüber
entscheiden die Wähler des Arbeiterrates . Wenn
es anders sein sollte, könnte der Arbeiter - und Be¬
triebsrat ja direkt vom Unternehmer ernannt
werden . Wir können uns denken, daß das man¬
chem Direktor sehr angenehm wäre — aber vor¬
läufig sind wir noch nicht so weit und wir wer¬
den mit aller Kraft dafür sorgen, daß die Bäume
des Herrn Hugenberg nicht in den Himmel
wachsen!

Um der Kündigung Uhdes einen gewissen „sach¬
lichen" Anstrich zu geben, wird im Kündigungs¬
schreiben behauptet , Uhde habe sich nicht tadelsfrei
geführt . Was es mit dieser Behauptung auf sich
hat , erhellt wohl am besten aus der Tatsache, daß
der Kollege Uhde über 4 Jahre bei der Straßen¬
bahn tätig war und nur einmal einen Verweis
wegen eines von ihm nicht verschuldeten Zusam¬
menstoßes erhalten hat . Außerdem liegt der Vor¬
fall schon lange Zeit zurück, so daß man wirklich
sagen kann, datz diese Begründung an den Haaren
herbeigezogen ist. — Worum es sich dreht , geht
mit aller Klarheit aus der sehr interessanten Be¬
merkung der Direktion hervor , der Betriebsrat
habe in seiner Sitzung vom 28. v. M . seiner Ver¬
wunderung Ausdruck gegeben, datz die Leitung des
Unternehmens sich Uhde gegenüber so langmütig
gezeigt habe ! — Nichts verrät deutlicher das ver¬
traute Zusammenarbeiten von Arbeiterrat und
Direktton hinter dem Rücken der Belegschaft ! Der
Arbeiterrat schützt die Direktton und die Direktion
schütztden Arbeiterrat!
. Das hindert die Marxisten aber nicht , die dum¬

me Lüge in die Welt hineinzuposaunen , datz die
Nazis „Unternehmerknechte " seien! Wer Unter¬
nehmerknecht ist, wer Hand in Hand gegen die
eigenen Kollegen mit den Unternehmern zusam¬
menarbeitet , wer von den Unternehmern gehät¬
schelt und verteidigt wird , das hat der Fall des
Kollegen Uhde wohl zur Genüge gezeigt!

Wir denken aber nicht daran , diese Maßrege¬
lung ruhig hinzunehmen . Der Kollege Uhde hat
Klage  beim Arbeitsgericht  eingereicht und
auch wir können verraten , daß wir uns auch recht
eingehend mit diesen Borfällen beschäftigen wer¬
den. Die Zeiten — wir wiederholen es — sind
vorbei , wo der Nationalsozialist Freiwild war.
Das Vorgehen der Direktion verstößt klar und
deutlich hegen Artikel 119, 1. Abs. der Verfassung
von Weimar . Solange diese Verfassung noch be¬
steht, werden wir die Rechte, die aus ihr entspran¬
gen, zu gebrauchen und zu wahren wissen.

Hg-

Dks LWSAfVSM grse« das
erwachende Deutschland

Die marxistische Presse brachte kürzlich unter
der Überschrift „Lohntüte aus dem 3. Reich" die
Abbildung einer Lohntüte des Kalkwerkes Oker,
Adolf Willikens , auf der angeblich ein Stunden-
lohn von 4 Pfennigen für einen Jungarbeiter be¬
rechnet worden sei. Me unglaubliche Verlogen¬
heit dieser „Meldung " wird durch eine Erklärung
gekennzeichnet, die der Betriebsratsvorsitzende des
Werkes, der Arbeiter Schlüter , eingeschriebenes
Mitglied der SPD und Vertrauensmann des
roten Fabrikarbeiter -Verbandes , aus freien
Stücken abgegeben hat , weil er, wie er ausdrück¬
lich betonte , von diesen Lügereien und der elen¬
den Verhetzung , wie sie von seiner eigenen Par¬
teipresse betrieben wird , sich angeekelt fühlt:

Erklärung!
Ich erkläre als Vorsitzender des Betriebsrats

des Kalkwerks Oker Adolf Willikens A.-G., daß
hier auf dem Werke niemals an einen Jungar¬
beiter ein Lohn von 4 Pfennig pro Stunde gezahlt
worden ist. Auf dem Werke werden vielmehr
die tariflichen Ahne gezahlt , die zwischen dem
Fabrikarbeiterverband und dem Arbeitgeberver¬
band der Kalk- und Zementindustrie Mitteldeutsch¬
lands jeweils festgesetzt werden.

Eine Anzahl Leute erhalt zu den Tariflöhnen
Prämien und besondere Zulagen . Verschiedenen
alten Arbeitern , die nicht mehr arbeitsfähig sind,
bezahlt das Werk aus freien Stücken Renten.

Bei der in Frage stehenden Lohntüte handelt
es sich um den Schlosserlehrling Ewald Opper-
mann aus Harlingerode , der kurze Zeit in der
Schlosferwerkstatt als Lehrling beschäftigt war.

gez.: H. Schlüter,
Bctriebsratsvorsitzender.

Auch die „Bremer Nachrichten" dürfen im Rel-
gen nicht fehlen. Sie entrüsten sich über eine

Anzeige im „Angriff ", in der eine Parteige¬
nossin für ehrenamtliche  Arbeiten für die
Berliner NSBO gesucht wird . Nach Ansicht der
„Nachrichten " ist es „nicht sozial" , daß eine Or-
ganition , die „ im Gelde schwimmt", ehrenamtliche
Frauenarbeit in Anspruch nimmt . — Wir dürfen
ehrlich gestehen, daß wir recht verwundert waren,
daß die „Bremer Nachrichten ", als sie den Satz
vom „im Gelde schwimmen" schrieben, nicht gleich
hinzusetzten, von wem das Geld kommt : Jakob
Goldschmidt , Kirdorf , Mussolini usw !! Nun hof¬
fen wir , datz die „Nachrichten" nächstens ihre
politische Aufklärungsarbeit in entsprechender
Weise fortsetzen und das Versäumte nachholen
werden!

Zur Anzeige selbst ist nur zu bemerken, daß die
Nationalsozialistische Bewegung auf Opfer  und
D i e n st aufgebaut ist und datz mindestens 90 Pro¬
zent aller in ihr geleisteten Arbeit ehrenamt¬
lich verrichtet  wird . Und dieser  Opfer¬
wille, diese  dienst - und opferbereite Gesinnung
waren auch die Kräfte , die aus der verlachten
und verhöhnten Bewegung — nicht wahr , meine
Herren von der Schlachtpforte , Sie erinnern sich
doch! — jene machtvolle Partei schufen, die das
neue Deutschland gestalten wird . Und so beach-
tens - und anerkennenswert die Plötzlich auftau¬
chende soziale Gesinnung der „Nachrichten " ist —
weiß Gott , wir vermißten sie oft schmerzlich, diese
soziale Gesinnung ! — so sehr müssen wir die
Herren doch bitten , sich nicht unnütz aufzuregen.

Wenn eine Parteigenossin ihre freie Zeit der
Partei zur Verfügung stellen will , so hat das mit
dem Tarifwesen und den Paragraphen des Ar¬
beitsrechts nichts zu tun , sondern nur mit Ueber¬
zeugung und Opferbereitschaft . Daß allerdings
bürgerliche Ueberzeugung nicht viel mit Opferbe¬
reitschaft zu tun hat , wissen wir längst . Wir
wissen aber auch, daß die Glossen verständnisloser
Philister unseren Schwung nicht dämpfen werden.

Was die KPD ihren Gläubigen nicht erzählt!
Seit Jahren hat die KPD ihre Anhänger über

die kläglichen Ergebnisse ihrer miserablen und un¬
fähigen Politik damit hinwegzutrösten versucht,
daß sie ihnen die herrlichsten Bilder von einem
Sowjetparadies in Rußland vorgaukelte . Dieser
Schwindel bricht aber immer mehr zusammen!

Um die russische Industrie wieder instand zu
setzen oder neu aufzubauen , braucht Rußland
deutsche Facharbeiter . Diese Facharbeiter kann
man nicht so hermetisch vom wahren russischen Le¬
ben absperren , wie die sog. Rutzlanddelegationen.
Die Folge davon ist dann , daß den deutschen Ar¬
beitern bald die Angen aufgehen und sie von
ihrem Rußlandwahn meist gründlich geheilt sind!

Ueber die russischen Verhältnisse — insbeson¬
dere über die Arbeitsverhältnisse — sprach in 16
öffentlichen und Mitgliederversammlungen der
National -Sozialistischen Betriebszellen -Organisa-
tion der Volksgenosse Bergarbeiter Wilhelm Koch
aus Gelsenkirchen i. Wests.

Koch, von Jugend auf in marxistischen, kommu¬
nistischen Gedankcngängen erzogen , war ein eifri¬
ger Verfechter des Kommunismus in seiner Hei¬
mat.

Ueber seine Erlebnisse in Sowjet -Rußland , die
staats - und arbeitspolitische Behandlung der nach
Rußland ausgewanderten Deutschen, noch mehr
aber über die der Russen selbst, zeigte uns Koch
grauenvolle Bilder . Er schilderte die Juden-
herrschaft in Rußland , die Stellung der heutigen'
Machthaber zu den Kulturfragen , die „Freiheit ,̂
der Arbeiter im Sowjet -Staate , die unerhörten
Arbeitsbedingungen , die kapitalistische Ausbeu¬
tung , ein Prämiensystem , gegen welches das scharf
macherische Gebaren deutscher Arbeitgeber ein
Kinderspiel ist, die schlechte Versorgung der deute
scheu Arbeiter in Rußland mit Lebensrnitteln^
welche aber immer noch doppelte und dreifach^
Rationen als der eingeborene Russe erhalten . L>

Durch Belege bewies er z. B ., daß ein Arbeiter
in Rußland mit 200 Gramm Butter im Monat,
Auskommen muß . Koch erzählte den Zuhörern^
daß im Sommer ganze Wochen hindurch von ge^
trockneten stinkenden Fischen gelebt werden muß)
Sehr eingehend befaßte sich Koch auch mit det
heutigen Ehe in Rußland , welche, insbesondere den
weiblichen Zuhörern den Appetit nach russisches
Verhältnissen für immer verdorben hat . An Hans
der russischen Gesetze, die Koch den Zuhörern iy
jeder Versammlung im Original vorlegte , bewies
er z. B ., daß man in Rußland ohne sein eigenes
Zutun innerhalb 4 Wochen mit einem Menschen
durch einen staatlichen Hoheitsakt verheiratet sei'ts
kann , den man in seinem Leben noch nie gesehen'
hat . Durch die Arbeitspflicht der Frau , die ohn^
Verrichten von Arbeit keinen Anspruch auf Le-
bensmittel hat und durch die Einführung der
durchgehenden Arbeitswoche ist sie oft monatelang
von ihrem Ehemanne getrennt , so datz die natür¬
liche Folge eine Verwilderung des Faniilienlebens
ist, jeder Teil seine eigenen Wege geht und ehe¬
liche Treue nicht kennt.

Ein Beweis für die Judenherrschaft in Sowjet-
Rußland ist, daß als Vertreter im Rätekongreß
12 Georgier , 17 Ruthenen , 10 Deutsche, 10 Russell
und 455 Juden saßen. Das nennt man dann
„Diktatur des Proletariats " ! Die KPD ist
Deutschland behauptet ständig , daß in Italien der
Faschismus regiert und dasselbe in Deutschland
seitens der Nationalsozialisten angestrebt wird-
Faschismus bedeutet Herrschaft einer Partei . In,
Rußland hat jedoch nur der Kommunist ein Recht,
also blüht dort der Faschismus in Reinkultur . Daß
in Rußland genau so gelogen wird , wie es die
Kommunisten in Deutschland machen, bewies Koch
an Hand eines Zeitungsartikels aus einer russi¬
schen Zeitung , welche anläßlich des Stahlhelm-
Volksbegehrens geschrieben hatte , daß dieses von
der KPD . durchgeführt worden ist und sich am
Volksentscheidungstage ca. 9 Millionen Preußen
für ein Sowjet -Preußen erklärt hätten.

Trotzdem die Kommunisten von den Vortrügen
Kochs frühzeitig genug Kenntnis hatten , erschie¬
nen sie in den ersten Versammlungen gar nicht
oder sandten Leute in die Diskussion, welche nur
wirres Zeug zusammcnstammelten . Erst in den
letzten Versammlungen glauben sie den Volks¬
genossen Koch durch schleunigst von ihrer Zentrale
angefordertes Material widerlegen zu können. Es
ist aber noch keinem der kommunistischen Phrasen¬
drescher gelungen , auch nur eine der durch Do¬
kumente bewiesenen Behauptungen Kochs zu
widerlegen . Im Gegenteil haben die Diskussions¬
redner und auch andere Versammlungsbesucher —-
Rußlandfahrer — die Echtheit der von Koch vor¬
gelegten Dokumente bestätigen müssen.

Die Arbeiterfrage nimmt den unbestritten er¬
sten Platz unter den deutschen Problemen ein,
deren Lösung eine unbedingte Voraussetzung für
eine deutsche Zukunft unseres Volkes bedeutet .'
Die soziale Frage ist die Achse, um die sich die
deutsche Revolution zu drehen hat . i

Deutscher Sozialismus kann seinen Staat nur
gegen das Bürgertum schassen. Gras Reventlow«
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